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Rußland verlangt Genugtunng
Die Note der Sowjetregierung

Berlin, 17. Mai. Wie der „Lokal-Anzeiger“ aus London
meldet, iſt die Note der Sowjetregierung, in der ſie gegen die
polizeiliche Durchſuchung der Räume der allruſſiſchen koopera-
tiven Geſellſchaften in London proteſtiert, geſtern dem briti-
ſchen Geſchäftsträger in Moskau übergeben
vorden.

Roſengolz, der ruſſiſche Geſchäftsträger in London.

Die Sowjetregierung erklärt in der geſtern überreichten Note
an die engliſche Regierung kategoriſch, daß die Fortſetzung der
Han delsbeziehungen nur unter der Bedingung genauer
Erfüllung des Handelsübereinkommens durch die großbritanniſche
Regierung und der Garantierung ruhiger, ſachgemäßer Arbeit der

wirtſchaftlichen Organe der Sowjetunion möglich iſt. Mit
gleicher Entſchiedenheit erklärt die Sowjetregierung, daß ſie ſich
nicht damit zufrieden geben kann, daß die Durchführung der Han
delsoperationen im Zuſammenhang mit zufälligen innerpartei-
lichen Kombinationen in England, Wahlmanövern oder
phantaſtiſchen Vorausſetzungen dieſes oder jenes
Miniſters gebracht wird. Die Sowjetregierung hält ſich für be-
rechtigt, von der großbritanniſchen Regierung eine klare und
unzweideutige Antwort zu verlangen, aus der
man entſprechende Schlußfolgerungen ziehen
kann. Sie hält ſich ferner für berechtigt, die Forderung zu
ſtellen, daß die großbritanniſche Regierung wegen der Verletzung
vertraglicher Verpflichtungen, wegen der der Sowjetregierung
zugefügten Beleidigung und der durch polizeiliche Handlungen
zugefügten materiellen Schäden Genugtuung gebe.

Schadenerſatzklage der Arevos
Berlin, 17. Mai. Nach einer Meldung der Morgenblätter

aus London beabſichtigt die Handelsgeſellſchaft Arcos, einen
Schadenerſatzprozeß gegen die engliſche Regierung wegen
Sachbeſchädigung an Jnventar und Geldſchränken während der
Hausſuchung anzuſtrengen.

Ein engliſch- franzöſiſcher Aufmarſch-
plan gegen Deutſchland?

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Auch in diplomatiſchen Kreiſen wird ein Gerücht verbreitet,

nach dem das Dokument, das von der engliſchen Polizei bei der
Arcosdurchſuchung geſucht worden iſt, ein engliſch-franzöſi-
ſcher Auſmarſfchplan gegen Deutſchland für den
Fall eines deutſch- polniſchen Konfliktes geweſen ſein
ſoll. Wieweit dieſes Gerücht zutrifft, wird naturgemäß niemals
einwandfrei feſtzuſtellen ſein, zumal man nicht nachzuprüfen ver
mag, von welcher Seite dieſes Gerücht aufgebracht worden iſt.
Sollte es von ſowjetruſſiſcher Seite ausgeſtreut worden ſein, ſo
dürfte es doch einen etwas zu plumpen Verſuch darſtellen, Deutſch
land in der zwiſchen England und Rußland beſtehenden Spannung
aus ſeiner abſoluten Neutralität herauszuziehen.

Eine Niederlage Poincareés
Vertagung der Zolltarifdebatte

Paris, 17. Mai. Die Kammer hat heute nachmittag be
ſchloſſen, die weitere Debatte über den Zolltarif auf den
1. Juni zu vertagen und damit der Regierung
Poincaré eine ſchwere Niederlage bereitet. Die
Regierung war klug genug, ſich einem offenen Kampf in der
Kammer zu entziehen und durch den Handelsminiſter Boka-
nowski erklären zu laſſen, daß ſie mit der Vertagung ein-
verſtanden ſei. Die franzöſiſche Regierung kommt durch dieſen Be
ſchluß der Kammer in eine ſchwierige Lage, da ſie vor der Not
wendigkeit ſteht, die Handelsvertragsverhandlum-
gen nicht nur mit Deutſchland, ſondern mit zahlreichen anderen
Staaten weiter hinauszuſchieben.

Die Vorgänge, die ſich bei der Beratung der Zolltarifnovelle
in der franzöſiſchen Kammer abgeſpielt haben, ſind in doppelter
Beziehung außerordentlich bemerkenswert. Sie haben gezeigt, datz
in die parlamentariſche Situation des Miniſteriums Poincaré, die
bisher für unangreifbar gehalten worden war, die erſte Breſche
geſchlagen iſt. Der Angriff ging in erſter Linie von der ſozia
liſtiſchen Kammerfraktion aus. Die protektioniſtiſche Tendenz der
neuen franzöſiſchen Zolltarifnovelle hat die Sozialiſten zu ſcharfen
Angriffen gegen das Miniſterium veranlaßt, die bereits in der
FreitagSitzung der Kammer eingeleitet worden ſind. Nachher hat
die Fraktion in einer Sitzung ausdrücklich beſchloſſen, den Kampf
mit aller Schärfe fortzuführen. Der Abgeordnete Auriol iſt be
auftragt worden, in der Kammerſitzung vom Dienstag einen An
trag auf Zurückweiſung der Tarifnovelle an den Ausſchuß ein
zubringen. Die Regierung hatte ſich noch bis zum letzten Augen
blick auf einen harten Kampf gefaßt gemacht und erſt neuerlich
in einer Sitzung beſchloſſen, für den Fall einer Aufrechterhaltung
des ſozialiſtiſen Antrages zum bewährten Mittel der Vertrauens
frage zu greifen. Es erregte deshalb allgemeines Erſtaunen, als
der Handelsminiſter Bokanowski erklärte, daß er gegen eine noch
malige Durchberatung des Zolltarifes durch den Ausſchuß gar-
nichts einzuwenden habe. Anſcheinend hat ſich das Kabinett im
letzten Augenblick überzeugt, daß es doch angezeigt erſcheint, nach
zugeben, als ſich auf einen Kampf einzulaſſen, deſſen Ausſichten
in Anbetracht der Unterſtützung, die der ſozialiſtiſche Antrag bis
weit in die Kreiſe der Mitte hinein genoß, doch zum mindeſten
zweifelhaft ſein konnten. Es hat damit auf der ganzen Linie
nachgegeben. Allerdings erreichte es noch, daß die Kammer die
Beratung des eigentlichen Zollgeſetzes zu Ende geführt hat, in
der entſcheidenden Frage der Höhe der Zollſätze hat es aber den
Rückzug angetreten. Angeſichts des Widerſtandes, den die pro
jektierte Höhe des Zollſchutzes im Parlament und im Lande ge-
funden hat, kann wohl bei der nochmaligen Durchberatung mit
einer Herabſetzung der Sätze gerechnet werden. Entſcheidend für
den der Regierung mag die Tatſache geweſen ſein, daß

auch die Finanz- und Zollkommiſſion der Kammer ſich für den
Antrag ausgeſprochen hatten. Beſonders bemerkenswert waren
die Ausführungen, die Malvy als Vorſitzender der Finanzkom-
miſſion gemacht hat und in denen er ſeine und weiter Kreiſe des
Parlaments Beunruhigung über die ernſte Wirkung des Geſetzes
Ausdruck gab.

Die geſtrige Niederlage des Kabinetts Poincaré in der Kam
mer beweiſt zunächſt, daß die parlamentariſche Poſition des
Kabinetts längſt nicht mehr ſo einwandfrei geſichert iſt, wie dies
noch vor kurzem der Fall war. Wie erinnerlich, hat Poincaré
bisher ſtets noch vie Kammer ſeinem Willen durch die Stellung
der Vertrauensfrage gefügig machen können. Selbſt in Fragen,
die als ſehr umſtritten galten, hat Poincaré im letzten Augen-
blick immer dann einen ſicheren Sieg davongetragen, wenn er
kurzerhand die Vertrauensfrage geſtellt hatte. Zu welchem Miß-
brauch dieſe Taktik ſchließlich geführt hat, geht daraus hervor,
daß der Miniſterpräſident in einzelnen Kammerſitzungen nicht
weniger als dreimal nacheinander vie Kammer mit der Ein-
bringung des Vertrauensantrages auf die Probe geſtellt hat.
Zum erſten Mal ſeit Beſtehen des Konzentrationskabinetts Poin-
caré hat dieſe Taktik verſagt. Die Anſicht iſt allgemein, daß aus
dieſer Tatſache nur auf eine empfindliche Schwächung der Poſi-
tion Poincarés geſchloſſen werden kann.

Die Vertagung der Zolltarifdebatte in der Kammer wird
aber auch eine andere Folge haben, die Deutſchland unmittelbar
angeht. Bekanntlich ſind die deutſch- franzöſiſchen Handelsver-
tragsverhandlungen deshalb nie recht vom Fleck gekommen, weil
das franzöſiſche Kabinett wegen des Fehlens endgültiger Zoll-
ſätze keine feſten Unterlagen für den Abſchluß eines Handels
vertrages mit Deutſchland beibringen konnte. Das letzte aus
dieſem Grunde mit Frankreich abgeſchloſſene proviſoriſche Han
delsabkommen läuft am 30. Juni ab. Da die Debatte in der
Kammer erſt Anfang Juni beginnen wird, iſt es fraglich, ob ſie
mit genügender Beſ-hleunigung wird durchgeführt werden kön-
nen, damit die Regierung in den Stand verſetzt wird, die Ver-
handlungen mit Deutſchland auf Grund des definitiven Zoll-
tarifes aufzunehmen. Allerdings machen ſich in Frankreich in
den letzten Wochen Anzeichen dafür bemerkbar, daß gegenwärtig
bereits mehr Stimmung für eine endgültige Regelung mit
Deutſchland beſteht, die Gefahr eines vertragsloſen Zuſtandes
oder einer neuen Verlängerung des Handelsproviſoriums iſt
angeſichts der Vertagung der Kammerdebatte immerhin als
unmittelbar gegeben anzuſehen

„Weil nichts anderes übrig bleibt“
Paris, 17. Mai. Die geſtern im Buckingham-Palaſt ge

wechſelten Trinkſprüche zwiſchen König Georg V. und dem
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, Doumergue, werden von
der heutigen Abendpreſſe ausführlich kommentiert. Ter „Temps“
ſpricht offenbar die offizielle Auffaſſung aus, wenn er meint, der
offizielle Beſuch Doumergues beim britiſchen Herrſcherpaar habe
von der erſten Fühlungnahme an den Charakter einer Bekräf-
tigung der Entente zwiſchen den beiden Regierungen und
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der Freundſchaft zwiſchen den beiden Völkern angenommen. Die
Trinkſprüche definierten die ganze Tragweite der großen Kund
gebung der Freundſchaft und des gegenſeitigen Vertrauens; Fort
ſetzung der Entente im Jntereſſe der Aufrechterhaltung des allge
meinen Friedens, weitere vertrauensvolle Zuſammenarbeit der
beiden Regierungen, um die Ordnung in Europa zu ſichern. Die
Entente cordiale, ſo meint der „Temps“, ſei immer eine
Friedenskraft geweſen und bleibe auch die ſicherſte Garantie
auf der Grundlage der beſtehenden Verträge.

Die „Liberté“, die geſtern dem Londoner Beſuch des Staats-
präſidenten Doumergue zum Anlaß nahm, um auf die Locke
rung der Entente cordiale hinzuweiſen, bringt auch heute wieder
aus der Feder von Jaques Bainville einen Aufſatz. Der König,
ſagt Bainville, habe an die Worte erinnert, die er vor ſechs
Jahren an den Vorgänger Doumergues gerichtet habe, und der
Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß Frankreich und England
den gleichen Geiſt des gegenſeitigen Vertrauens und der loyalen
Freundſchaft bewahren würden, den ſie während des Krieges
bewahrt hätten. Von 1921 bis 1926 habe es aber indeſſen ge
wiſſe Ereigniſſe gegeben, bei denen die Einmütigkeit zwiſchen
Frankreich und England nicht ſehr offenſichtlich geweſen ſei.
Man komme auf die Entente cordiale zurück, weil ſie noch immer
das Beſte ſei, um den Frieden zu ſichern. Die Verträge von
1919 hätten ſowohl Frankreich als auch England allerdings
aus verſchiedenen Gründen nur halb befriedigt. Es bleibe
nun nichts anderes übrig, als ſie aufrechtzuerhalten, ſo wie ſie
jetzt ſind. wolle man nicht die Ergebniſſe des Friedens in Frage
ſtellen. Die folgende Generation müßte die Aufgabe der
Friedensverträge bezahlen. Die Pflicht der Staatsmänner ſei
es, für die Zukunft zu ſorgen. Das Beiſpiel der Verträge von
1815 ſei in dieſer Beziehung lehrreich. England habe dieſe Ver
träge Stück für Stück fallen laſſen und Preußen im Jahre 1871
erlaubt, Deutſchland zu vereinigen. Das Ergebnis ſei der Krieg
von 1914 geweſen. Dieſe Geſchichte würde ſich wiederholen,
wenn Deutſchland morgen dazu ermächtigt würde, Oeſterreich
zu annektieren und dann die Tſchechoſlowakei, in der es dreiein
z Millionen Einwohner deukſcher Zunge gäbe, wie Glas zerrechen würde. Für den Augenblick ſei die Garantie dafür, Laß

Deutſchland nicht die Hand auf Oeſterreich lege, die Beſetzung
des linken Rheinufers. Briand und amberlain üßten
dieſe vitalen Fragen in dem Geſamtrahmen der Fragen prüfen,
die beſonders die Rückkehr Deutſchlands zu ſeiner früheren e
aufwerfen würden. Zum Schluß meint Bainville, England ha
wegen ſeiner eigenen Verpflichtungen an die Vereinigten Staa-
ten ein gleiches Intereſſe wie Frankreich, die Ausführung des
Dawesplanes zu überwachen. Er unterßhiebt dem Reichsbank
präſidenten Dr. Schacht und bem Reichsfinanzminiſter die Ab
ſicht, die Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands herbeiführen zu
wollen, um ſich den Dawesverpflichtungen zu entziehen.

Das „Journal des Debats“ benutzt den Staats
präſidentenbeſuch zu einem Vorſtoß gegen die ſchlechten
Führer des engliſchen Volkes, die von altem Rivalitäts
geiſt durchtränkt ſeien, wobei das Blatt beſonders an Lloyd George
denkt, der zuſammen mit ſeinen Ratgebern den Frieden, ſo wie
ihn Frankreich bei ſeinen Verhandlungen im Jahre 1919 im Auge
hatte, umgeſtürzt habe. Es macht dieſen Männern mit „be
ſchränktem Horizont“ den Vorwurf, die Waffenbrüderſchaft
nicht durch eine politiſche und ſoziale Brüderſchaft er und nachund nach die öffentliche Meinung Englands bereitet

Der Augenblick ſei gekommen, um in die offiziellen Unte en
und die verſöhnlichen Beziehungen dasjenige gegenſeitige Ver-
trauen zu bringen, das ſeit 1919 zu oberflächlich geblieben ſei, Auch
der nationaliſtiſche „Jntranſigegnt“ macht Aoyd George den
Vorwurf, ſelbſt im Jntereſſe ſeines Landes nicht offener die An
ſprüche Frankreichs beim Friedensſchluß unterſtützt zu haben.
Frankreich könne ſtolz auf ſeine finanzielle Wiedergeſundung ſein
und darum mit mehr Freimut und größerer Autorität über die
ſchwebenden Probleme ſprechen.

Keine Rheinlandbeſprechung
Briand- Chamberlain

London, 17. Mai. Jn amtlichen Kreiſen Londons werden
die Nachrichten dementiert, wonach zwiſchen Chamberlain und
Briand während deſſen Anweſenheit in London diplomatiſche Be
ſprechungen auch über die Räumung des Rheinlandesz
ſtattfinden ſollen. Briand und Chamberlain ſeien als alte Freunde
zuſammengetroffen und würden in ihren Unterhaltungen aus
wärtige Angelegenheiten nicht berühren.
Die Entente eordiale im Spiegel der

Pariſer Preſſe
Paris, 18. Mai. Zu dem Londoner Beſuch Doumergues und

Vriands ſchreibt heute der katholiſchmilitariſtiſche „Gaulois“: Aus
dem vorſichtigen Wortlaut der Londoner Trinkſprüche gehe hervor,
daß es für England und Frankreich keine ſtabile und fruchtbare
Politik der Entente cordiale geben könne. Nach dem „Avenir“,
dem Blatt Millerands, hängt die Zukunft der Entente cordiale
von der Haltung Frankreichs gegenüber den Sowjets ab. Wenn
das Blatt auch nicht glaubt, daß in den gegenwärtigen Unter
redungen Chamberlain-Briand die Frage der Rheinlandräumung
geregelt werden könnte, ſo iſt es doch der Anſicht, daß eine Ver
minderung der Beſatzungstruppen eines der Ergeb-
niſſe der Londoner Präſidentenfahrt ſein werde. Die kommuniſtiſche
„Humanité“ iſt davon überzeugt, daß in London das engliſch
franzöſiſche Bündnis gegen Moskau unterſchrieben werde. Das
ſozialiſtiſche „Oeuvre“ betont, daß die Londoner Kundgebung über
die Entente cordiale weit davon entfernt ſei, die Politik von Locarno
zu desavouieren.

S



Doumergue und Briand Orxforder
Ehrendoktoren

Lonbon, 17. Mai. Präſident Doumergue wurde heute nach
i Oxford durch den Lordkanzler von r r und Kanzler
der zum Ehrendoktor der Rechte ernannt.Unter den Gäſten, die der Zeremonie beiwohnten, befanden ſich
auch Briand und berlain. Briand erhielt ebenfalls ſpäter
die Doktorwürde der Univerſität. Zu Ehren der franzöſiſchen
Gäſte gab die Univerſität ein Eſſen. Am Abend hatten Doumer-
ue und Briand das Königspaar zum Tee in die franzöſiſche
otſchaft eingeladen.

Das Ende des Jrak-Traumes
London, 17. Mai. Im Verlaufe der geſtrigen Unterhaus-

ſitzung hat der Kolonialminiſter eine aufſehenerregende
Erklärung geben, nach der England ſeit Friedensſchluß
2,66 Milliarden Mark Zuſchüſſe für den Jrak ge-
leiſtet habe. Die einzige Rechtfertigung dieſer Politik war ſtets
nur der Erdölreichtum des Gebietes. Nach Mitteilungen des
Kolonialminiſters ſind jedoch nur in einem kleinen Gebiet von

VJrak, in der Nähe der perſiſchen Grenze, einige wenig ergiebige
Erdölquellen in Ausbeutung begriffen. Das übrige Gebiet ſei
eine ertragsloſe Wüſte.

Die Mobiliſierung der franzöſiſchen
Nation vor dem Senat

Paris, 17. Mai. Namens der Heereskommiſſion des Senats
legte der Berichterſtatter Klotz den Bericht über das im März von
der Kammer angenommene Geſetz über die Organiſation ver
Nation zu Kriegszeiten vor. Der Berichterſtatter nahm eine Reihe
von Abänderungen an dem Text vor und verteidigte das Geſetz
gegen den Vorwurf, ein Militärgeſetz zu ſein und die Militä-
riſierung der Nation herbeizuführen. Deshalb ſchlug er insbe-
ſondere vor, den Artikel 1 des Geſetzes fallen zu laſſen, der
die Mobiliſierung aller Franzoſen ohne Unterſchied des Alters
und Geſchlechts vorſieht. Ebenſo glaubte er auf die Mobiliſierung
der geſetzlichen Verbände und der moraliſchen und intellektuellen
Aktivität des Landes verzichten zu ſollen. Der von Klotz vor
eſchlagene t eine deutliche Unterſcheidung zwiſchen den.rſonen, die der Militärdienſtpflicht unterliegen, und den übrigen

Bürgern. Beſtimmungen, die auf die defenſive Organiſation der
L imeel Bezug haben, wurden nur in redaktioneller Hinſicht

dert.

Die Ausſprache über die Rheinland-
räumung im franzöſiſchen Senat

Paris, 17. Mai. Der Senat beſchäftigte ſich heute in ſeiner
Sitzung mit verſchiedenen kleinen Geſetzentwürfen. In Ueberein-
ſtimmung mit Poincaré beſchloß der Senat, das Datum für die
Jnterpellation Lemerh über die Haltung der Regierung
gegenüber der vom Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann ohne
Gegenleiſtung geforderten Rheinlandräumung erſt feſtzuſetzen,
wenn Briand in der Lage iſt, an einer der nächſten Sihungen
teilzunehmen. Hierauf vertagte ſich der Senat auf den kommenden
Dienstag.

Zwiſchenfall in der Genfer Jnduſtrie-
kommiſſion

Genf, 17. Mai. Die Jnduſtriekommiſſion nahm in ihrer
heutigen Vollſitzung den von dem Redaktionskomitee vorgelegten
Entwurf über die Rationaliſierung der Jnduſtrie
ohne Aenderungen an. Die Kommiſſion wandte ſich dann dem
Reſolutionsentwurf des Redaktionskomitees über die Durch-
führung der induſtriellen Statiſtik zu.

Der ſowjetruſſiſche Delegierte erklärte zum Schluß, daß
ſeine Delegation ſich gegen den Entwurf des Redaktionskomitees
über die Rationaliſierung der Jnduſtrie ausſpreche, da
dieſe in den kapitaliſtiſchen Ländern ausſchließlich auf Koſten
der Arbeiter durchgeführt werde.

Der franzöſiſche Delegierte Payerimhoff bedauerte dieſe
Erklärung des ſowjetrufſiſchen Delegierten und wies darauf hin,
daß die ruſſiſche Delegationbisher lediglich dok-
trinäre Theſen und Kritiken vorgetragen Der ihre
praktiſche Mitarbeit aber bisher äußerſt gering ſei. ie Pro
duktionskoſten und das Lebenshaltungsniveau
ſeien nirgends in der ganzen Welt ſo hoch wie
in Sowjetrußland. Die Weltwirtſchaftskonferenz werde
von der Form der Mitarbeit der ſowjetruſſiſchen Delegation an
den Kommiſſionsverhandlungen zur gegebenen Zeit Kenntnis zu
nehmen haben.

Dom Mordhaus zum Muſeum
Riga, 17. Mai. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll das

Jpatjew in Swerdlowsk (Jekaterinburg, in dem die
arenfamilie ermordet worden iſt, zu einem
uſeum der Revolution gemacht werden.

Autiger Zuſammenſtoß zwiſchen bulgariſchen Komitatſchis
und ſüdſlawiſcher Grenzmiltz

Berlin, 17. Mai. Den Morgenblättern zufolge iſt es nach
ader Blättermeldungen bei dem Dorfe Drenka in Maze-

en zu einem mehrſtündigen Kampf zwiſchen einer 12 Mann
ſtarken bulgariſchen Komitatſchibande und ſüd-
ſlawiſcher Grenzmiliz gekommen. Es gelang den
Komitatſchis, unter e S dreier Toten zu ent
kommen. Auf ſüdſlawiſcher Seite iſt ein Gendarm tot
und zwei ſind verwundet.

Primo de Rivera lehnt das
Goldene Vliefß ab

Berlin, 17. Mai. Wie die Morgenblätter aus Madrid be
richten, hat der König geſtern, als er Erlaſſe über Ordensver
leihungen unterzeichnete, Primo de Rivera erſucht, ihm auch
einen n Unterzeichnung vorzulegen, durch den dem
Miniſterpräſidenten das Goldene Vließ und den Miniſtern andere
Auszeichnungen verliehen werden ſollen. Der Miniſterpräſident
lehnte in ſeinem und der Miniſter Namen entſchloſſen und höflich
die Ehrung ab, indem er gçleichzeitig ſeiner tiefen Dankbarkeit
Ausdruck gab. Nach einer halbamtlichen Verlautbarung wollten
die Miniſter hierdurch ein Beiſpiel der Uneigennützigkeit geben.
Primo de Rivera ſei im übrigen der Meinung, daß der Augen-
blick verhältnismäßig nahe ſei, wo ſeine politiſche Tätigkeit auf
angemeſſene Weiſe ein Ende nehmen müſſe. Wenn dann ſein
Werk immer noch die Achtung der Nation und des Königs ver-
diene, ſo werde er die Auszeichnung mit Stolz annehmen.

Aufgabe des amerikaniſchen Ozean-
fluges?

New York, 17. Mai. Man hält es hier vielfach für möglich,
daß die beiden amerikaniſchen Flieger Chamberlain und Bertrand
den Plan ihres r tren aufgeben werden, da ſich
Differenzen mit ihren eldgebern ergeben haben.

Der „Weiße Vogel“ gefunden?
Newyork, 17. Mai. Ein von Rotterdam kommendes amerikani-

ſches Schiff fand 200 Meilen öſtlich von Boſton die
Flügel eines Flugzeuges. Man nimmt als ſicher an,
daß es ſich um die Tragflächen des „Weißen Vogels“, der Maſchine
der vermißten Atlantikflieger Nungeſſer und Coli, handelt. Das

Das ſouveräne Südafrika
Südafrikas neue Flagge

Berlin, 17. Mai. Wie die Abendblätter aus London melden,
iſt das Flaggengeſetz der Regierung Hertzog, durch das Südafrika
eine neue Flagge unter Ausſchluß des Union Jack
erhalten ſoll, vom ſüdafrikaniſchen Parlament geſtern mit 72
gegen 51 Stimmen in erſter Leſung angenommen.

Lonbon, 17. Mai. Die heute veröffentlichte ſüdafrikaniſche
Nationalitäten- und Flaggenvorlage ſieht vor, daß die nationale
Flagge der ſüdafrikaniſchen Union aus
Georgskreuz auf grünem Schilde mit einem weißen Rand be-
ſtehen ſoll. Der Unionjack iſt in dem Muſter nicht enthalten.
Jn der Vorlage heißt es, daß der Unionjack die Verbindung der
Union mit den anderen Mitgliedern der Gruppe der Nationen,
die das britiſche Gemeinweſen von Nationen darſtellen, ſymboli-
ren ſoll, alſo nur gelegentlich beſonderer Anläſſe gehißt wer-
en ſoll. Durch die Einbringung der neuen Flaggenvorlage im

Parlament ſind die Raſſengegenſätze wieder aufgelebt. Geſtern
fand in der Stadthalle in Kapſtadt eine Demonſtration ſtatt, die

er den Einſchluß des Unjonjack in die Nationalflagge der
legte Union ausſprach. Der Proteſt gegen die neue

laggenvorlage iſt naturgemäß beſonders groß in dem von eng
liſchen Staatsangehörigen dicht bewohnten Natal.

Das Flaggengeſetz der Regierung Hertzog in der füdafrika-
niſchen Union, das geſtern vom ſüdafrikaniſchen Parlament mit
72 gegen 51 Stimmen in erſter Leſung angenommen wurde,
wird den Kampf der Nationalitäten in Südafrika wieder von
neuem entfachen. Die Flaggenfrage in Südafrika, ſo belanglos
ſie an ſich für die europäiſche Oeffentlichkeit erſcheinen mag, iſt
doch von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, da ſie das Ver-
hältnis des Mutterſtaates zu den Dominien und damit die Be-

Schiff konnte jedoch wegen der herrſchenden Dunkelheit die Flügel
nicht bergen.

Newyork, 18. Mai. Spät abends vorliegende Meldungen be-
ſtätigen, daß das amerikaniſche Schiff „Bellepine“ 200 Meilen
öſtlich von Boſton am Montag abend zwei Flügzeugflügel ſichtete,
die es aber wegen der Dunkelheit nicht in Schlepptau nehmen
konnte. Nach der Beſchreibung des Kapitäns ſoll es ſich tatſächlich
um die Tragflächen des Flugzeuges der franzöſi-
ſchen Ozeanflieger handeln. Nach anderen Meldungen ſichteten
Schnapsſchmuggler, deren Namen aus nakeliegenden
Gründen geheimgehalten werden, 40 Meilen ſüdlich von Kap Seble
am 9. Mai morgens ein Flugzeug, das in einer Höhe von
3000 Fuß in der Richtung auf Voſton flog, aber bald in dem ein
ſetzenden Nebel verſchwand. Danach wäre es wahrſcheinlich, daß
das Flugzeug bald darauf niedergezwungen worden iſt. Küſten
ſchiffe haben den Auftrag erhalten, die Gegend abzuſuchen.

Neue Verletzung der Genfer
Konvention in Polniſch-Oberſchleſien

Berlin, 17. Mai. Nach einer Meldung der „Täglichen
Rundſchau“ aus Kattowitz ſtellten die polniſchen Parteien in Der
Gemeindevertreterſitzung von Lipine den Dringlichkeitsantrag,
daß in Zukunft die deutſchen Gemeindevertreter ſich der polni-
ſchen Sprache zu bedienen hätten, da die deutſche Sprache die
polniſchen Gefühle verletze (1). Die deutſchen Vertreter verließen
zum Proteſt hierauf den Saal, und die Sitzung mußte abge
brochen werden.
wies dieſen ungeſetzlichen Antrag nicht zurück, obwohl nach er
Genfer Konvention die deutſche Sprache in den Kommunalver
tretungen zuläſſig iſt.

Deutſche Zeitungen in Oſtoberſchleſien
beſchlagnahmt

Rybnik, 17. Mai. Heute nachmittag wurden in Rybnik ſämt
liche Nummern der geſtrigen Ausgabe des „Oberſchleſiſchen
Kuriers“ und der „Kattowitzer Zeitung'“, in denen
ausführlich über den Wahlterror am Sonntag berichtet. wurde,
an den Zeitungsſtänden und Verkaufsläden von der Polizei be
ſchlagnahmt. Dieſe Maßnahme ſteht in ſchreiendem Gegenſatz
zu der Tatſache, daß die polniſchen Zeitungen, an der Spitze das
Organ des Wojewoden, vor der Wahl offen zu Gewalt-
taten aufforderten, ohne daß die Polizei auch nur im
geringſten eingegriffen hätte.

Eine Beſchwerde der Reichsregierung
über Litauen beim Völkerbund

Köln, 18. Mai. Die zwiſchen Deutſchland und den litauiſchen
Behörden im Memelgebiet geführten Verhandlungen müſſen,
wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, nunmehr als geſcheitert
angeſehen werden. Nachdem vor kurzem wenigſtens eine Verein
barung über den Verkehr des deutſchen Generalkonſuls mit den
memelländiſchen Lokalbehörden zuſtandegekommen war, ſind die
Bemühungen ſeitdem keinen Schritt mehr weiter gekommen.
Neben den Wirtſchaftsfragen ſind es vor allem die bekannten
Rechtswidrigkeiten bei der Vorbereitung und Verhinde
rung der memelländiſchen Wahlen durch die Regierung in Kowno,
an denen die Verhandlungen geſcheitert ſind. Die deutſche Regie
rung, die bisher trotz aller Böswilligkeit und aller Hartnäckigkeit
der litauiſchen Regierung oftmals ihre Verſuche, zu einer Ver
ſtändigung zu kommen, widerholt hat, iſt nunmehr zu der Ueber
zeugung gelangt, daß Litauen nicht bereit iſt, dem
Memelland gegenüber die betreffenden Ver-
träge nach Treu und Glauben zur Anwendung
zu bringen. Die Reichsregierung hat ſich daher entſchloſſen,
beim Völkerbund in aller Form Beſchwerde über das
rechtswidrige Verhalten Likauens zu erheben. Wie die „Kölniſche
Zeitung“ noch weiter hört, wird die Beſchwerdeſchrift bereits in den
nächſten Tagen dem Völkerbundsſekretariat zugehen.

Drei Monate Gefängnis für
M. d. L. Dörr (K. P. D.)

Berlin, 17. Mai. Das Schöffengericht Berlin Wedding ver
urteilte heute den kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten Dörr
wegen Untreue in Tateinheit mit Unterſchlagung zu
drei Monaten Gefängnis.
Das Gnadengeſuch für die Leiferder

Attentäter
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 18. Mai. Wie wir erfahren, hat das preußiſche
Juſtizminiſterium es abgelehnt, zu dem von der Liga für
Menſchenrechte, jener bekannten kommun. ſſtiſch pazifiſtiſchen
Vereinigung, deren Wirken in Deutſchland überhaupt einmal unter
die Lupe genommen werden ſollte, eingereichten Gnadenge
ſuch für die jugendlichen Eiſenbahnattentäter von Leiferde
Stellung zu nehmen, da gegen das Urteil noch ein Wiederauſ-
nahmeverfahren läuft, über das eine Entſcheidung noch nicht ge
troffen iſt. Es braucht nicht geſagt zu werden, daß ein Gnaden
akt des preußiſchen Juſtizminiſteriums gerade in dieſem Fall auf
das Unverſtändnis weiter Kreiſe ſtoßen würde.

einem weißen St.

Der Vorſitzende der Gemeindevertreterſitzung.

iehungen zwiſchen den einzelnen Mitgliedern bes britiſchenWeltreſches wieder aufwirft.

Die Regierung Hertzog, die gegenwärtig im Parlament
über eine kleine, aber ſichere Mehrheit verfügt, welche aus
Nationaliſten und Arbeitern beſteht, hatte an einmal, und
zwar im Sommer vergangenen Jahres, ihre Flaggenvorlage ein-
gebracht. Damals hat das Geſetz einen derartigen Sturm der
Entrüſtung unter den in Südafrika lebenden Engländern, die
etwa die Hälfte der geſamten Bevölkerung ausmachen, hervor-
gerufen, daß die Regierung ſich gezwungen ſah, die Vorlage
wieder zurückzuziehen. Bemerkenswert war, ſich damals
zum Teil auch jene, die ſich längſt mehr als Südafrikaner denn
als Engländer fühlen, und die ſonſt in den praktiſchen Fragen
der ſtaatsrechtlichen Beziehungen zum Mutterland unbedingt auf
dem Dominion- Standpunkt ſtehen, gegen die Regierung wandten.
Mit der Zurückziehung der Vorlage war der Streit aber nur
vertagt. Hertzog hat vor kurzer Zeit trotz der heftigen Oppo-
ſition der von Smuts geführten Engländer-Gruppe im Parlg-
ment ſein Geſetz wieder eingebracht, das mit einer immerhin
beachtenswerten Mehrheit in erſter Leſung angenommen wurde.
Hertzog gilt als Exponent der Buren, der holländiſchen Natio-
naliſten, die unbedingt auf eine auch nach außen hin in Erſchei-
nung tretende Betonung der Selbſtändigkeit und ſtaatlichen
Souveränität Südafrikas drängen.

Der engliſchen Regierung iſt natürlich die Flaggenfrage in
Südafrika recht unangenehm. Sie war aber bisher ſtets klug
genug, nicht gegen die ſüdafrikaniſ-he Auslegung der ſtaatsrecht-
lichen Stellung der Dominien zum Mutterland zu vroteſtieren,
zumal ein derartiges Vorgehen auch die Empfindlichkeit der
übrigen Dominien verletzt hätte. Sie iſt ſich wohl auch im
Klaren darüber, daß ſich dieſe „Verſelbſtändigung“ Südafrikas
nur auf die äußeren Symbole bezieht, während an eine Tren-
nung von Empire, wie Hertzog dies ſelbſt wiederholt erklärt hat,
natürlich nicht zu denken iſt.

Ein Erfolg der Selbſthilfe deutſcher
Landwirte

Bekanntlich haben die ſchleswig-holſteiniſchen Landwirte
unter Kontrolle der Landwirtſchaftskammer ähnlich wie die däni-
ſche Landwirte eine auf ihre Qualität geprüfte ſogenannte
Markenbutter in den Handel gebracht. Die Landwirtſchafts-
kammer Kiel veröffentlicht jetzt die Ergebniſſe über Kontrolle und
Abſatz der ſchleswig-holſteiniſchen Markenbutter im 2. Geſchäftsjahr. Es ergibt ſich daraus, daß im Durchſchnitt des Jahres 1926

die unter Kontrolle der Landwirtſchaftskammer ſtehende
Markenbutter auf den Hamburger Butterauktionen 6,75 M.
je Zentner höher bewertet worden iſt als die
nächſtbeſte Butter ohne Marke höher übrigens
auch als die däniſche Butter während im Jahre
1925, dem erſten Jahr des Erſcheinens dieſer Markenbutter, der
Vorſprung nur 5,12 M. betrug. dieſen Zahlen kommt wohl
deutlich zum Ausdruck, daß die außerordentlich ſorgfältige Klein
arbeit, die zur Erzielung höchſter Qualitätsware erforderlich iſt,
doch auch von den Verbrauchern gebührend bewertet wird. Ganz
beſonders erfreulich muß es erſcheinen, daß es damit der ſchles-
wig-holſteiniſchen Milchwirtſchaft gelungen iſt, der hoch wer-tigen däniſchen und ofen biſhen Butter als
mindeſtens gleichwertig entgegenzutreten. Da wir nochimmer für etwa eine halbe Miliarde Mark an Milch und Milch-

produkten im Jahre einführen, bieten dieſe Erfolge der „Kammer-
marke“ günſtige Ausſichten, daß unſere Handelsbilanz auf dieſem
wichtigen Gebiete ſich allmählich günſtiger geſtalten wird. Die
Erfolge der ſchleswig-holſteiniſchen Milchwirtſchaft werden ſicher
der geſamten Landwirtſchaft einen ſtarken Anreiz geben, in ihren
jetzt überall aufgenommenen Beſtrebungen nach Qualitäts-
leiſtung mit allem Nachdruck fortzufahren.

Kritiſche Lage Hankaus
London, 18. Mai. Nach einer Meldung aus Schanghai haben

zwei Kreuzer der Nordarmee die von den Südtruppen beſetzten
Befeſtigungen von Wuſung beſchoſſen. Fünf Torpedoboote der
Südarmee haben ſich ſofort zurückgezogen. Die Lage Hankanus
wird von Stunde zu Stunde kritiſcher. Tſchangkaiſchek iſt,
von Nanking kommend, wieder in Schanghai eingetroffen.

London, 18. Mai. Wie die „Central-News“ aus Schanghai
berichten, haben die britiſchen Marinebehörden nach der Einnahme
Pukaus durch Tſchangkaiſchek dieſem mitgeteilt, daß man ihm im
Intereſſe der engliſchen Aktienbeſitzer die Benutzung von Eiſen-
bahnwaggons für den Transport von Truppen
nicht geſtatten würde, da ſonſt die Waggons der Beſchießung
durch die Nordtruppen ausgeſetzt ſeien. Auf Grund des Vorgehens
der britiſchen Marinebehörden glaubt man in Schanghai, daß ein

Abbruch der Beziehungen zwiſchen Großbritannien und der Nankingregierung unmittelbar
bevorſtehe. Das Schickſal der neuen Offenſive Tſchangkaiſcheks ſei
nun beſiegelt, da die engliſchen Maßnahmen es ihm unmöglich
machten, auf einmal eine größere Streitkraft über den Hangtſe
zu werfen. Es beſtehe ſogar die Gefahr, daß die auf dem anderen
Ufer des Yangtſe ſtehenden Truppen abgeſchnitten würden.

Die Verteilung der engliſchen Streit-
kräfte in China

London, 17. Mai. Der Finanzſekretär im Kriegsminiſterium,
King, teilte heute im Unterhauſe mit, daß ſich die zurzeit in
Schanghai befindlichen britiſchen militäriſchen eitkräfte
aus zwölf Bataillonen Jnfanterie und einem
Marinebataillon mit den entſprechenden Hilfstruppen
zuſammenſetzen, während ſich in Hongkong ſieben Jn-
fanteriebataillone mit den entſprechenden Hilfstruppen
befinden. Handelsminiſter Cunliff Liſter teilte mit, ß wäh-
rend des Monats April keine Erlaubnisſcheine für den Export
fee Waffen für die chineſiſchen Nordarmeen ausgeſtellt worden
eien.

Deutſchnationale Volkspartei, Dolksverein Halle (Saale)
Heute, Mittwoch, abends 8 Uhr ſpricht im „St. Nikolaus

Prbe Saal, unſer beſter deutſchnationaler Außenpolitiker, Prof.
r. HoetzſchBerlin, über „Rußland, der ferne Oſten und wir.

Es wird erwartet, daß die Parteifreunde zahlreich an der Ver
ſammlung teilnehmen. Gäſte ſind herzlich willkommen.

Gruppe Süd Weſt. Freitag, den 20. Mai, nachm. 4 Uhr Zu
ſammenkunft im in Lindenſtr. Prof. Stade ſpricht über
„Eine Nordlandreiſe“. Gäſte ſind herzlich willkommen.Gruppe Süd Oſt. Sonntag, den 22. Mai Ausflug nach Brach-
ſtedt. Abfahrt 10.50 Uhr vorm. Jn Brachſtedt zuſammen mit
dem Bezirk Niemberg Veranſtaltung. Reiche Vortragsfolge-
Theater, Muſik, Anſprachen, Geſang, Regzitationen. Kuchen gratis.
Lokal Mennickes Gaſthof. Die geſamten Parteifreunde der Um
gebung ſind willkommen. Beginn 2 Uhr nachm. Für die
Halleſchen Parteifreunde Programme und r ab Don-
nerstag in der Geſchäftsſtelle der Partei, Alte Promenade 10.
Parteifreunde aller Gruppen, beteiligt Euch alle an der Kund-
gebung „Stadt und Land“! Fahnen mitbringen.Löbejün. Dienstag, den 24. Mai, abends 8 Uhr im Gaſthof
„Zur Erholung“ hochintereſſante und wichtige Verſammlung.

Ammendorf. Sonntag, den 29. Mai, vorm. 11 Uhr Gaſthof
Helm Aufklärungsverſammlung. Abg. Leopold ſpricht. Gäſte
willkommen.

S
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Halle und Amgebung
Halle, 18. Mai.

197 823 Hallenſer
Steigender Zuzug Rückgang der Sterblichkeit.

Auf 197 823 Einwohner beläuft ſich die Einwohner-
hl Halles am 1. Mai d. J. Jm Vergleich zum 1. Mai des Vor
res zählt Halle jetzt 2888 Perſonen mehr.

Mit dieſer Zunahme iſt beinahe der durchſchnittliche Jahres-
uwachs der Vorkriegszeit erreicht worden. Wir verdanken ſie,
weit die Bevölkerungsvorgänge des letzten Monats in Betracht
nmen, hauptſächlich dem ſteigenden Zuzug, der im
wil 1927 einen Ueberſchuß von faſt 500 Perſonen über den

ſortzug erbracht hat, ſowie dem Rückgang der Sterblich-
eit, die in abſoluten Zahlen ſtatt 294 Sterbefällen im März
ur 2399 im April 1927 aufweiſt.

Im Zuzug treten die Einzelperſonen ſtark hervor, vor allem
je männlichen; es befinden ſich unter ihnen faſt 1000 Studenten.
n Reſt des Studentenzuzuges für das Sommerſemeſter bringt

der Mai.

Ein Kusbrecher wieder gefaßt
Vor einigen Tagen brachen im Gefängnis am Kirchtor zwei

4were Verbrecher aus, ein zu lebenslänglichem Zuchthaus verur-
ilter Hamburger Seemann und ein zu zwölf Jahren Zuchthaus
rurteilter Weber Huhnſtock.

In der letzten Zeit waren in der Trothaer Gegend
ehrere Einbrüche vorgekommen. Ueber den letzten in der
eehener Straße berichteten wir am Montag. Da die Polizei ver-
ermutete, daß die Einbrecher ſich in der Trothaer Flur verborgen
jelten, man rechnete mit geflüchteten Fürſorgezöglingen
etzte man eine Durchſuchung der Trothaer Flur an und fand
jabei in einer Feldſcheune in einem mollig zurechtgemachten
ager den „Zwölfjährigen“ Huhnſtock. Er war barfuß und mit
dumpen bekleidet, die er ſich in Schrebergärten zuſammengeſucht
atte Um ſeinen Unterhalt zu friſten, beging er die in Trotha in

en letzten Tagen verübten Einbrüche. Er wurde wieder dem
Polizeigefängnis zugeführt.

Eine KlkoholLiebhaberin
Ein Zimmermädchen in einem hieſigen Hotel ſtahl vor einiger

geit einem Gaſt mehrere Flaſchen Likör. Der Diebſtahl kam zu
ächſt nicht heraus, die Täterfrage blieb ungeklärt bis geſtern.

Da fühlte ſich beſagtes Zimmermädchen nämlich gezwungen,
die Flaſchen auf einmal auszutrinken. Die Sache bekam ihr
nicht. Die vollkommene Berauſchtheit, in der man ſie auffand,
klärte den Sachverhalt: die Liköre hatten doch zu ſehr gelockt.

Die Kriminalpolizei hat ſich darauf ihrer liebevoll an
genommen.

Eine FranckeKusſtellung
Zum zweihundertjährigen Todestage Auguſt Hermann

ung dem 8. Juni, iſt von heute ab in den Franckeſchen
tiftungen eine ſehr intereſſante Ausſtellung der noch vor

handenen Werke Franckes in den alten Originalausgaben ſowie
aller Schriften über Francke und ſeine Stiftungen zu ſehen.

Dieſe Ausſtellung kann ohne Koſten und Schwierigkeiten im
Bureau des Verlages der Buchhandlung des Waiſenhauſes,
Franckeplatz 1 (im Durchgang des Hauptgebäudes) beſichtigt wer-
den, und zwar vormittags von 8 bis 1 und nachmittags von 3 bis
b Uhr.

Der Sommerfeldzug gegen die Mücken
In einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters für Volks

wohlfahrt wird auf die Notwendigkeit hingewieſen, auch nach er-
folgter Winterbekämpfung der ſog. Hausmücken die Sommer-
bekämpfung insbeſondere dort fortzuſetzen, wo die von der Winterlinken nicht betroffenen ſog. Wald- und Wieſenmücken auf-

zutreten pflegen.
Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ dem Erlaß ent

nimmt, ſollen der Mückenbrutbekämpfung alle kleinen ſtehenden
Gewäſſer oder Waſſeranſammlungen, Teiche, Gräben uſw. unter-
worfen werden; unnütze kleinere Waſſeranſammlungen ſind durch
Zuſchüttung, Abteilung oder Dränage zu beſeitigen. Stehenaäſthetiſche Jutereßen, z. B. bei Parkanlagen, Zierteichen uſw. auf

dem Spiele, ſo kann Beſetzung dieſer Gewäſſer mit Fiſchen
verſucht werden. Förderung des Vogelſchutzes durch Anbringung
von Niſthöhlen iſt wohl wünſchenswert, kann aber, als einziges
Lerfahren angewendet, nicht als ausreichend anerkannt werden.
vei dem ſog. Spritzverfahren handelt es ſich um Ueber
ziehung der Gewäſſer mit einem feinen Häutchen ölartiger Stoffe,
das die Brut am Atmen an der Waſſeroberfläche verhindert, in
ein bis zwei Stunden abtötend wirkt und durch einfallenden
Staub und Windwirkung in wenigen Tagen verſchwindet. Kleine
Vaſſeranſammlungen, Regenwaſſertonnen uſw. können tropfen-
weiſe mit Petroleum uſw. begoſſen werden. Beſonderer Wert
iſt darauf zu legen, daß die empfohlenen Mittel und Verfahren
wegen zu befürchtenden Schadens nicht vom Grundeigentümer
abgelehnt werden oder zu Regreßanſprüchen führen.

Weitergehende Beratung, ſoweit ſie im Einzelfalle notwen
ſern ſollte, iſt zweckmäßigerweiſe von der Landesanſtalt für
Waſſer, Boden und Lufthygiene in Berlin-Dahlem, Ehrenberg-
ſtraße 38/42, einzuholen.

D- Züge und Sonntagsfahrkarten
Auf eine Anfrage, warum die Benutzung der D-Züge mit

Sonntagsfahrkarten nur im Sommer geſtattet iſt, antwortete die
Reichsbankdirektion Erfurt:

„Die Freigabe der Schnellzüge für Sonntagsfahrkarten mußte
auch dieſes Jahr (ebenſo wie im Vorjahr) auf die Wintermonate
beſchränkt bleiben, weil im Sommer erfahrungsgemäß die Schnell
züge im Reichsbahndirektionsbezirk Erfurt ohnehin ſo ſtark beſetzt
ſind, daß bei ihrer Benutzung durch Jnhaber von Sonntagsfahr

en Unzuträglichkeiten, vor allem eine für dieFernreiſenden unerwünſchte Ueberfüllung zu erwarten
ſind. Die vorgeſchlagene Veſchränkung der Schnellzugsbenutzuntz
auf längere Reiſen mit Sonntagsfahrkarten würde nur Verwir
rung hervorrufen, da kaum anzunehmen iſt, daß die Reiſenden die

ſtimmungen kennen und beachten würden.
Jm übrigen iſt die Zahl der für Sonntagsfahrkarten zur

Lerfügung ſtehenden Perſonenzüge im Sommerfahrplan erheblich
vermehrt worden, ſo daß für Sonntagsausflüge ein dringendes
Sedürfnis zur Benutzung von Schnellzügen nur ſelten auftreten

Vorausſichtlich werden nach dem Ende des Sommerreiſe
verkehrs die ellzüge wie der für Sonntagsfahrkarten frei
gegeben werden können.“

Prof. Hoetzſch, der deutſchnationale Außenpolitiker, ſpricht
heute, Mittwoch, abend 8 Uhr in einer deutſchnationalen Verſamm-

ung im St. Nikolaus über „Rußland, der ferne Oſten und wir“.
T But davongekommen. Geſtern nachmittag wurde an der

Sr. Stein Ludwig WuchererStraße ein Radfahrer von einem
tlieferwagen von hinten angefahren und zu Boden geworfen.

durch das plötzliche Bremſen ſchlug der Kraftwagen um, wobei
2e vordere Schutzſcheibe zertrümmert wurde. Die Jnſaſſen, der
rer und ſeine Mutter, kamen mit geringen Hautabſchürfungen
davon. Der Radfahrer blieb unverletzt.

Für die akademiſche Freiheit!
Der Fackelzug des Hochſchulrings deutſcher Krt, Halle, für Geheimrat Feſter

Der Fackelzug, den geſtern die akademiſche Jugend Geheim
rat Feſter brachte, galt dem nationalen Hiſtoriker und war
darum auch gleichzeitig ein Bekenntnis zum nationalen Gedanken,
deſſen Pflege ſich der Hochſchulring in erſter Linie zur Pflicht ge
macht hat. Man wollte durch die höchſte akademiſche Ehrung, die

man Geheimrat Feſter zuteil werden ließ, zum Ausdruck bringen,
daß man in Dank und Verehrung zu den akademiſchen Lehrern
ſtehe, die aus politiſchen, nur zu durchſichtigen Gründen durch
eine Staatsregierung ihres Amtes enthoben wurden, der es heute

ein Verbrechen am Staate und an der Jugend iſt, national zu
denken und zu lehren. Die Beteiligung der Bevölkerung und der

Zug der 800 Studenten
brachten eindeutig zum Ausdruck, daß man Geheimrat Feſter
nicht vergeſſen werde!

t

Schon kurz nach 8 Uhr wird es in der Nähe der Univerſität
lebendig, man ſpürt, wie alle Menſchen auf der Straße ſich in
einer Richtung bewegen, zum Univerſitätsplatz, auf dem ſich die
Korporationen des Hochſchulringes verſammeln ſollen. Kurz nach
249 Uhr füllt ſich der Univerſitätsplatz: eine Korporation nach der
anderen rückt geſchloſſen an, an der Spitze die Fahne und die
Chargierten. Der Univerſitätsplatz kann kaum die Menge der
Studenten faſſen, und die Schupo hat zu tun, um die Schau-
luſtigen immer wieder zurückzudrängen und Platz zu ſchaffen.

Kurz nach 49 Uhr ſetzt ſich der Zug in Bewegung, an der
Spitze der Spielmannszug des Stahlhelm und Meiſter Seifert
mit ſeiner Kapelle. Hellauf klingt die Marſchmuſik und der
Fackelſchein bricht durch das abendliche Dunkel, das über der
Stadt lagert. So geht's am Stadttheater vorbei in die Friedrich-
ſtraße im gleichen Schritt und Tritt. Unendlich lang iſt der Zug:
Korporation folgt auf Korporation, und die Fahnen flattern im
Winde! Auf dem Wettinerplatz ſchiebt ſich der Zug zuſammen
und dann dröhnt gegen die Mozartſtraße der Pariſer Einzugs-
marſch, überdröhnt das ſchüchterne „Freiheil“-Gebrüll einiger
Reichsbannerhelden. Und nun wird die dunkle Mozartſtraße
hell, hochauf klingt der alte preußiſche Siegesmarſch zu dem
Balkon, auf dem Geheimrat Feſter ſteht. Der Zug hält, und der
Vorſitzer des H. D. A. Halle, Dipl.-Agr. Löwe, ſpricht. Dann

wieder Stille, und nun klingt hell und laut vernehmbar die
Stimme von

Geheimrat Feſter
an unſer Ohr:

„Kommilitonen und Kommilitoninnen! Je danke Jhnen
herzlichſt für die hohe akademiſche Ehrung, die Sie mir erweiſen.
Sie ſind mit Jhren Fackeln nicht zu einem Begräbnis aus
gezogen. Sie wollen vielmehr zum Ausdruck bringen, daß Ver
abſchiedung keineswegs Abſchied von der akademiſchen Jugend,
der Hoffnung des Alters, bedeutet. Sie wollen öffentlich be
kunden, daß Verabſchiedung kein Abſchied von der ewig ſich ver-
jüngenden Wiſſenſchaft und von den Jdealen des Akademikers iſt.
Laſſen Sie uns das, was uns in dieſer Erinnerungsſtunde be
wegt, in drei bedeutungsſchwere Vivat zuſammenzufaſſen:

Vivat alma mater Fridericiana!
Vivat Borussia Fridericiana!
Vivat Germania Bismarckiana!“

Jubelnd wie ein Gelöbnis klingt das „Vivat“ von 800 Stu-
denten zu Geheimrat Feſter hinauf als ein Zeichen, daß man ihn
verſtanden hat, und das Lied von dem Gott, der Eiſen wachſen
ließ, wird geſungen. Unter den Klängen des Preußenmarſches
ſetzt der Zug ſich dann wieder in, Bewegung.

Unten auf dem Sportplatz ſpricht Löwe, bevor
die Fackeln zuſammengeworfen

werden. Vom Bismarckdeutſchland, das durch die Jnter-
nationale von innen her zerſtört wurde, ſpricht er, und vom neuen
Deutſchland, in dem die Studenten als ſtaatsfeindlich bezeichnet
werden, als die, die das Anſehen Deutſchlands im Ausland
ſchädigen. (So ſprach der h Kultusminiſter.) Leſſing-
ſkandal, Kampf gegen das Waffenſtudententum, Verfaſſungs-
kampf zeigen, daß man geſinnt iſt, die Studentenſchaft als natio-
nalen Faktor auszuſchalten. Auch der Fall Feſter gehört mit
hinein in dieſen Kampf, der gegen das Akademikertum geführtFerat wer wir Studenten werden uns nicht beugen! ger

eraus

So ſchließt der Abend: mit dem Sturmlied der akademiſchen
Jugend, die Fackeln werden zuſammengeworfen, aber nachklingen
wird's in den Herzen der Studenten und derer, die dabei waren:
Für die akademiſche Freiheit, für den national-völkiſchen Ge
danken heute und immer: Burſchen heraus! N.

Der Ausklang des Beethovenfeſtes
„Egmont“

Beethovens Muſik zu Goethes „Egmont“ hat das Verdienſt,
die urſprüngliche Geſtalt dieſes Dramas, die durch Schiller be
kanntlich arg verändert worden war, auf die deutſche Bühne
zurückgeführt zu haben, weil ſie ſich auf die unverfälſchte Faſſung
bezieht. Man kann daher den Wunſch der Leitung, die gemein-
ſame Schöpfung der beiden größten Meiſter deutſcher Dicht- und
Tonkunſt in die Feſtordnung aufzunehmen, recht wohl verſtehen.
Wäre es aber nicht ratſamer geweſen, das Stück an anderer
Stelle unterzubringen Der Abſchluß der Beethoven-Gedenkfeier
hätte doch unbedingt eine Beethovenſche Schöpfung von anderem
Gewicht ſein müſſen. Etwa der „Fidelio“. Dann wäre das
ganze Feſt in mächtiger Steigerung gekrönt worden.

Dieſe Bemerkungen ſollen der Muſik Beethovens ſelbſtver-
ſtändlich nicht etwa abträglich ſein. Unter den kleineren drama-
tiſchen Arbeiten, die Beethoven für die Bühne ſchuf, iſt die Muſik
zu „Egmont“ zweifellos die bedeutendſte. Die Klärchenlieder
und die ungemein zart und innerlich angelegte Muſik bei
Klärchens Tod ſind koſtbare Proben Beethovenſchen Geiſtes. Der
wertvollſte Abſchnitt des Ganzen iſt und bleibt die Ouvertüre, die
ja auch einen feſten Platz in unſeren Konzerten behauptet. Aus
der Leonoren Ouvertüre wiſſen wir, wie Beethoven ſich in ſolchen
Einleitungen zu Dramen auszuſprechen pflegte. Sie geben ge-
wöhnlich die ſeeliſchen Vorgänge der Handlung in zwingender
777 wieder und ſind ſozuſagen ein Drama in Tönen für ſich.

icht anders ſteht es mit der Ouvertüre zu „Egmont'“, in welcher
Beethoven den muſikaliſchen Vorſtellungskreis, der Goethes Stück
in ihm erzeugte, in eindringlichen Themen und Klängen zu
ſammengeballt hat.

Die Aufführung des „Egmont“ ließ die Muſik Beethovens zu
ihrem Recht kommen, ohne etwa den Anſpruch auf Vollkommen-
heit zu erheben. Es iſt ja auch ſicherlich keine leichte Aufgabe,
eine Reihe von Muſikſtücken in den Verlauf eines Dramas ein
zugliedern und dabei immer die zutreffende Stimmung feſtzu
halten. Hanns Roeſſert erfüllte im allgemeinen ganz ge
ſt nicht zu hohe u Freilich die Ouvertüre iſt doch
ein mächtiger angelegtes Seelengemälde, als die Auffaſſung
unſeres Kapellmeiſters und die Wiedergabe des Orcheſters
ahnen ließ.

Ueber die Aufführung des Dramas ſelbſt iſt bereits früher
alles Nötige geſagt worden. Geſtern durfte man um ſo mehr mit
ihr zufrieden ſein, als für den Egmont ein auswärtiger Gaſt von
ſchätzbarem Können berufen worden war. Paul Hartmann
vom Wiener Burgtheater iſt ein guter Sprecher, der nur mehr
Modulationsfähigkeit des Tones beſitzen müßte. Sein Egmont
trug in der Haltung alle Züge, die ihm Goethe in ſeiner herr-
lichen Dichtung mitgegeben hat. Adel der Erſcheinung, freier,
offener Sinn und leichte, aber nicht leichtſinnige, frohe Lebens-
auffaſſung zeichneten dieſen Egmont aus, der vom gutbeſetzten
Hauſe mit anhaltendem Beifall geehrt wurde.

War alſo der Ausgang des Beethovenfeſtes der Stadt Halle
nicht rein muſikaliſch, wie man es bei einer ſolchen Gelegenheit
hätte erwarten dürfen, ſo war er doch künſtleriſch wertvoll und
würdig. Und es bleibt nur noch die angenehme Pflicht, allen, die
ſich um die großartig verlaufene Gedenkfeier bemüht haben,
öffentlich den aufrichtigſten Dank auszuſprechen. Die Stadt
ſelbſt darf das Bewußtſein haben, daß die Gelder, die ſie hoch-
herzig für das Feſt bewilligte, einem edlen Zweck gedient haben
und die einzelnen Veranſtaltungen ſo gediegen ausbauen halfen,
daß der muſikaliſche Ruf Halles in hellem Glanze aufſtrahlte.
Profeſſor Dr. Alfred Rahlwes und Generalmuſikdirektor Erich
Band, die geiſtigen und künſtleriſchen Träger des Feſtes, könnenmit Befriebigun und Genugtuung auf ihre hervorragenden
Leiſtungen gärüdbuden. Die Robert Franz-Singakademie nebſt

dem Lehrergeſangverein haben ſich ihrem ſeit langem bewährten
Ruf durch vorzügliche Taten neue Anerkennung hinzugefügt;
und unſer Stadttheater-Orcheſter, dem ebenfalls ein gerütteltes
Maß von Arbeit zugefallen war, darf auf ſeine Mitwirkung, die
im „Fidelio“ den Gipfelpunkt erreichte, mit berechtigtem Stolz
zurückblicken. Prof. Dr. W. Kaiser

Arme Gaslaterne! Am Dienstag gegen 12.15 Uhr nachm.
wurde in der Raffinerieſtr. von einem Laſtkraftwagen infolge
einer aus der Holz-Ladung herausragenden Bohle eine Gas
laterne angefahren und etwa 1 Meter über den Boden ad-
gebrochen. Der Kopf der Laterne wurde zertrümmert.

4. Sonderausſtellung im Roten Turm. Aquarelle und
Zeichnungen des ungariſchen Malers Bela Czobel, der ſeit 16920
in Paris lebt. Vorher Holland und Berlin. Seine Arbeiten hängen
in vielen modernen Privatſammlungen, ebenſo im Kronprinzen-
Palais, Berlin. Geöffnet 15-—30. Mai 9—1 und 3--347 Uhr.

Die Arbeits gemeinſchaft der evangeliſchen Elternbeiräte
Halliſcher Schulen trat geſtern im Gemeindehaus der Albrecht-

ſtraße zu einer Sitzung zuſammen, um ſich über die ſchulpolitiſche
Lage und beſonders auch über Fragen, die weltliche Schule be
treffend, ins Klare zu kommen. Der Vorſitzende der Halleſchen
Schulgemeinde, Lehrer Trebeſius, gab ein anſchauliches Bild
von der augenblicklichen Lage, die von den evangeliſchen Eltern-
beiräten höchſte Aktivität erfordert, um nicht nur den bedrohten
evangeliſchen Schulen den Religionsunterricht, ſondern gleich
zeitig auch unſerem deutſchen Volke das Chriſtentum zu erhalten.
Die Herausgabe eines entſprechenden Flugblattes wurde be-
ſchloſſen und über geeignete Maßnahmen für die Zukunft
beraten.

Kirchliche Nachrichten in der Provinz Sachſen
Berufen und beſtätigt: P. Köppe zum Pfarrer in Doberſchütz-

Strelln (Eilenburg); P. Eggebrecht- Magdeburg (Magdeburg) zum
Prov.- Pfarrer für Jugendfürſorge in der Prov. Sachſen; P.
Bergmann-Liebenrode (Salza) zum Prov. Pfarrer für Jugend-
führung in der Prov. Sachſen; P. Röſſing- Magdeburg (Magde-
burg) zum Prov.-Pfarrer für Volksmiſſion in der Prov. Sachſen;
P. Küſel- Magdeburg (Magdeburg) zum Prov.Pfarrer für ſoziale
Arbeit in der Prov. Sachſen; P. Künkel-Uenze (Perleberg) zum
Pfarrer an der Pauluskirche in Magdeburg-W. (Magdeburg);
P. Mielke-Hainrode a. H. (Stolberg-Roßla) zum Pfarrer von
Geußnitz (Zeitz). Berufen: Hilfsprediger Felgenträger in Lüde-
ritz (Stendal) zum Pfarrer des Pfarrſprengels Lüderitz (Stendal).

Beſtätigt: P. Sowade-Kleinſchwechten tendal) als Pfarrer
für die Kirchengemeinden des Pfarrbezirks Gr.-Wudicke (San
dau); P. h (Schlieben) zum Pfarrer inVad Schmiedeberg (Kemberg); P. Berner-Blöſien (Merſeburg-
Land) zum Pfarrer für die Kirchengemeinden des Pfarrbezirks
Gr.-Wanzer (Seehauſen); P. Kraft-Jden (Werben) zum Pfarrer
des Pfarrbezirks Parey a. E. (Altenplathow). Geſtorben:
P. i. R. D. Radlach in Klinke; Sup. Brockes in Oſchersleben;
P. i. R. Hintzſchke in Wernigerode; P. Schmidtke in Wedringen.

Dereinsnachrichten
Jungdeutſcher Orden, Bruderſchaft Halle.

Vortrag von Bruder Dr. Brand, Großkomtur von Sachſen,
über „Jungdeutſche Gemeinſchaft“ am Donnerstag, den 19. Mai
1927 im Reſtaurant „Mars-la-Tour“, Erſcheinen ſämtlicher
Brüder, auch Jungbrüder, iſt Pflicht. Gäſte herzlich willkommen.
Der Vortrag gibt eine ausführliche Darlegung der Gedanken über
den Jungdeutſchen Zukunfts-Staat und ſtellt ſomit eine Er
gänzung und einen Ausbau der vom Hochmeiſter in ſeinem Vor-
trage entwickelten Gedanken dar.

Wetterbericht
Ausſichten für 19. Mai: Heiter, trocken, langſam wärmer

werdend.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Verantwortlich für Volittik; Adolf Lindemann; für Lotales, Kunſt
Unterhaltung: Dr. Erich Sellheim; für Volkswirtſchaft und Sport; Dr.
Henningſen; für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil Dr. Hans
Nlrich Reinice Für den Anzeigenteil; Vam in
Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchri 12--1 Uhr, ÜUbrigeSchriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift leitung Berlin 8W
Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Fameß

ſt

Statt besonderer Anzeige.
Plötzlich und unerwartet verschied heute nachm.

mein innigstgeliebter Mann, der treusorgende Vater
meiner Kinder,

der Gutsbesitzer

im 47. Lebensjahre.

In tiefer Trauer

Dora Suppe
und Kinder

Gerbstedt, Manst.-Seekr., den 17. Mal 1927.

Beerdigung findet Freitag nachm. 3 Uhr statt. Von Beileids-
desuchen bitten wir adzusehen.

h



Börsen und Märkte
Magdeburger Hörſe

anderen Seite beſtimmt wird. Wenn die Haltung bei Eröffnung
freundlich war, ſo konnte dies hauptſächlich ausländiſchen Kauf-
orders zugeſchrieben werden. Später unterlagen die Kurſe mehr-
fachen uneinheitlichen Schwonkungen. Die Umſätze
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Leipzig, 18. Mai.
Ley Arnſtadt 18, Plantecktor Apag 42,50,

unverändert.

Berliner DeviſenKurſe.

Hanſa Lloyd 60, Kammarn Silberſtr. 100,
Polack Gummi

Rieſaer Bank Wolf Buckau 63, Zörbig Bank 101;

Telegraphisehe Auezahlun gen. Unan 18 5
D euitseb and, Reiohsb.-Disk. 590 biskont Gelo Briet
Buenos Airer t Papier-Pero 1781 1,786apan 1 en 5.8 1993 1997gonstantinopel l türk. Pfund 2.2171 2.21
I. on don 1 Lstr. T 20,467 20,807New Nork 1 Dollar 4216 4.2324Rio de Janeiro l Milreis 0.499 0,501
Am sterdam 35 168,62 168 96Athen 10 5.644 666Brüsse] d 58.55 66.67slo 45 1I10874 108.96Danzig 55 81,62 81,78Helseingfors 7 10,61 10,68Italien 7 00 238,04Jugoslawien 7 7.41 7.42Kopenhagen 5 11247 11269Lissabon 8 21,60 21,64Paris 5 16,49 1663Prag 5 12.49 12,618ehweiz 5 81,06 81,22Bulgarien 10 3,047 3.053Spanien 5 73,77 73.91Stockholm 4 112,75 112.97Budapest 6 73,49 73.Oesterreioh ab 6 59,81 659.48Kanada 2 4,216 4.225Uruguay 1 Gold-Peso 7 4.216 4.226

Berliner Börſe

rend Neuabſchlüſſe nach wie vor an den hohen Forderungen der
Provinz ſcheitern. Für Futtergerſte beſteht bei unveränderten

Tendenz: greiſen kleine Bedarfsnachfrage.

Berlin, 18. Mat 1927 Für 100 Kilo 18. 5. 17.Für 1000 Kilo 18. 6. 17. 5. Weigenwehl 37.00-39.00 37. 00-—89.00
Weizen. märk. 291.0 295.0291.0--295. Roggenmehl 36.00 87. 5036. 00 37. 50

17 v. do. Mai 197.5. 298.01298. 0.- 299.5 Weizentleie 15.50-16, 7616.50 15,76
Geld Briet do. Juli 198.3 298 5296 5 298 0 Roggenkleie 17.90- 18.0017. 95--18.00
1763 1.787 do. Sept. 273,0--273,5 271.7 275 o Raps. 1000 Kilo
2008 2.007 Roggen: mär?. 269.0- 2375 0269. 275.0 Leinſaat S2.218 2222 do Mai 277.0-278.0276.5 278.0 Viktorigerbſen 42.00 68. 0042. 00--58. 00

20,47 201 do. Juli 261.5--26 .0259.5-—260. 7 Speiſeerbſen 27. 00- 30, 0027. 00 80. 00
4216 42.6 do. Sept. 34,5-235,01284. 4-235. Futtererbſen 22. 00--23. 00 22. 00- 23. 00d Sommergerſte 230.0--262.0 220. O--262. 0 Veluſchten 20.00 22.0029, 00 22. 00

168,66169 00 Wintergerſte S S Ackerbohnen 20.00-—22. 0020, 00 22.(0o59 6.60 Hafer, märt. 287.0- 243.0287.0—243.0 Wicken 22.00 24.5022. 00 24 50
58,66 5867 do. Mai 246.5- 247.5 S Lupinen, blau 14.50-165. 5014. 50-15. 80

108.79 109.01 do n 2 208 do. gelb 16.00- 17.5016. 00--17.08164 618) do. Sept. 206.8--297.0 Seradella, neue 18,00 24,0018,00-—24 00
1061 1068 Mats loto Berl. 191.0--194. 0191 94 0 Rappskuchen 15. 16. 00 15, 50 16.00
2809 23.12 do. wgfr. Hbg. 2 Leinkuchen 19.60 19.90 19. 70 20.00
7.410 7424 Kartoffeln. Trockenſchnitzel 13.60— 18. 8013. 60 18.8011247 112.69 gelbe 1 e Sovaſchrot 1080 20. 80 20. 00-—20.60

an en Berliner Wochendurchſchnittspreis für Roggen. Der durch
s1.05 81,25 ſchnittliche Berliner BörſenRoggenpreis für 1000 Kilogramm be-
r 8.05 trug in der Woche vom 2. bis 7. Mai 1927 ab märkiſcher Station
1128 112.95 Rm.
78.47 ce Webſtoffeiel Bremer Baumwollkurſe vom 17. Mai. (Mitgeteilt von der

Firma Schweinsberg Schröder, Halle.) Notierungen des
Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle. Nord-
amerikaniſche Baumwolle Baſis middling nichts unter lowVerlin, 18. Mai. Jnfolge der Unklarheit über die Abſichten

der Großbanken in der Frage der weiteren Reportgeldkürzungen
befindet ſich die Börſe noch immer in einem Schwebezuſtand,
der die Betätigungsluſt der Spekulation empfindlich lähmt. Außer
dem wurde die Zurückhaltung und Unſicherheit noch dadurch vg
ſtärkt, daß man ſich über den vorausſichtlichen Verlauf des morgigen
Differenzenzahltages noch kein endgültiges Bild machen kann. Es
verlautet zwar, daß einige ſtützungsbedürftige Fälle bereits unter
der Hand erledi
Kurſe deutlich,

t worden ſeien, doch zeigten die erſten amtlichen
ß die Tendenz von notwendigen Glattſtellungen

auf der einen Seite und Deckungen der Baiſſeſpekulation auf der

middling nach den Bedingungen des Vereins, Preis für ein
engliſches Pfund (lb.) in Dollarcents netto Kaſſa: Eröffnung:
Mai 16,26 Brief, 16,17 Geld; Juli 16,60 Brief, 16,53 Geld; Ok-
tober 16,94 Brief, 16,90 Geld; Dezember 17,11 Brief, 17,09 Geld;
Januar 17,16 Brief, 17,13 Geld; März 17,27 Brief, 17,24 Geld;
Tendenz: befeſtigt. 1 Uhr: Brief, Geld; Juli 16,54
Brief, 16,53 Geld; Oktober 16,92 Brief, 16,86 Geld; Dezember
17,07 Brief, 17,05 Geld; Januar 17,10 Brief, 17,08 Geld; März
17,27 Brief, 17,23 Geld. Tendenz: ruhig. Schluß: Mai
16,42 Brief, 16,38 Geld; Juli 16,63 Brief, 16,59 Geld; Oktober
17,01 Brief, 17,96 Geld; Dezember 17,18 Brief, 17,14 Geld;

Januar 17,28 Brief, 17,19 Geld; März 17,84 Brief, 17,29 61
Tendenz: ſehr ſtetig.

Zucker.
Magdeburg, 18. Mai. Prompte Lieferung Mai 83

Juni 33 Juli 3324, Auguſt 34; Tendenz: ruhig. Terminvreſ
inkl. Sack: Mai 17,30--17,00, Juni 17,30--17,00, Juli 17,30 h.
17,15, Auguſt 17,80--17,20, September 16,90-16,80, Oktohe
15,90-—15,80, November 15,70——15,60, Dezember 15,70--15,60,
tober Dezember 15,80--15,70, Januar-März 15,90-—-15,80; Tey,
denz: ruhig.

Metalle
Berliner Notierungen,. Preise ad Lager in Deutschlaad für 100 kib

tHlektrolyt- 18. 6. 17. 5 Or. H- Alum. 13. 6. u.kupfer 126. 25 125. 25 i. Walzdrahi
Orig.-tlütten- od. Drahtb.Rohzink 99 214 iim m Verk. 2 Reinnickel (98Remelt, Plat- bis 99 90) 340--350 340ten- Zink 56. 00-—6. 00 00 00 Antimon (R. 110--115 110-
Orig.-Hütten- Silber i. Barr.,Aſumin in ca. 900 einI. B. W. o. Dr. 210 210 für 1 kg 77.76-78. 7577.

Dieh.
Amtlicher Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. Mai. Auftrieb: 1169 Rinde

darunter 233 Bullen, 297 Ochſen. 639 Kühe und Färſen, 265659 Kälber, 3009 Se
13578 Schweine, r Auslandsſchweine. Verlauf: bei Rindern m
bei Kälbern glatt, bei Schafen ziemlich glatt, bei Schweinen glatt.

Preiſe 1 Pfund Lebendgewicht in G. Pfg.

18. 5. 14. 5. 18.Ochſen A 681--64 6163 Kälber O 66--70 62-6B56-69 50-8 D 45 63 42-6
D 35--46 35--46 Schafe A. 62-65 60-65

Bullen A 56--68 656-6 B60 6862-55B 63 64 o 40 48 (0-C 51-63 61--62 Schweine A.
Kühe und Färſen A 49-68 48-62 B60-61 68-6B41--45 40-44 o 68-60 68-60o 32-87 32 36 D 56 565 22--26 22 25 64—65 54-65
Freſſer 44——60 43 48 Sauen 63 66 62Kälber e A Ziegen e S t WB2765--88 72 87

Amerikanisehe Börsenberichte
(Funkdienst)

New Vork 17. 5. 16. 5 Oslo (100 Kr.) 25.82 2581
ägliches Geld 432 90 41 90 Kopenhagen (100Kr.) 26.69 2669
London (Cable Trstf.) 4,85.87 4.85 Prag (100 Kr.) 2.96

60 Tage) 481,79 481 Wien (100 Kr. 14.08 140Paris (100 Frese.) 8.91.87 8.91 Budapest (100 Kr.) 1745 1746
Brüsesel (100 Fres.) 18,89/, 13.81 Belgrad 1.75 17
Rom (100 Lire) 8.49 6.45 Athen 1,314 hMadrid (100 Peseta) 17,68 17.66 Japan 47.43Bern 100 Fres.) 19,33 19.33 Buenos Aires 42,37 4297
Stockholm (100 Kr.) 26.765 26.74 Berlin 23.69 23.69
Silber, ausländisches 55,87 66.87 Talg, „Extra“ loko 7.75 71
Kaftfee, Sant. Nr. 4 Ioko 16.87 16,87 Baumwollsaatöl, loko 905

„HRio Nr. 7 15.12 16.31 äai 9, 9-Mai 18.50 13.50 u 9.190Juli 12,54 12.50 Petroleum in Cascs 16.16 16h
September 141.75 11 86 in Tanks 12.75 127Dezember 11.86 11,46 Stand white 1.22 12Januar 1180 11.40 Pennsylv.-Rohöl 2.60--2. 90 2.60-

Bauwwolle, oko 15.70 16.70 Zueoker, Zentrit.
Mai 16.30 15.40 v ai 8. 14Juh 15.66 15.68 Juli 6August 15.78 165.65 Soeptember 8.17 hSept. 16.94 15.88 Dezember 8.25 32Oktober 16.03 165.97 Kautschuk, Hrst, 10kK0 41.87 an
November 16 11 16.07 v smoked 40 87 A.Dezember 16.22 16.17 Terpentin 62.50Januar 16.26 16.19 8arannah-lerpentin 66.12 66

Baumwollzuruhren Mew Orleans Baumwolle,
Atl. u. Golfhäfen 165000 9 000 „loko 15.81 Bö

Elektr.-Kupfer, loko 18. Weizen, Red- Winter
Jan. März 13.12 18.12 neue Ernte, loko 162.87 1514Zinn, loko 66.67 66.62 e Hard-Winter. loko 156,87 M

a 57 Nais, loko 99.265 990 07 Ie 2341 2241 ſo Wheat clar 6.75--7.00 6.75-70
Woigablech 5.b0 680 Getreidefracht nach
Bossemer Stahl Zu t England 2.3--8.0 sh. 2.seumals pr. Western 18.05 13 n. d. Kontinent 16--17 ets. 16 e

oOhicago 17. 5. 160. vehmalsz per Juli 12.40 U
Weizen per Mai 140 87 140, m Sept- 12.675 hw 134,62 134,87 Kipp en Aai 12.76 12J September18287 132 75 d un 12.96 nHNais Mui 84,75 84.12 Sept. 16.n Juli 89.12 88.25 S 18, USeptember 90.75 dehweine, leichteUaker Mai 48,76 49. niedrigster Preis 9.75 90

Juli 49.12 49.60 höchster Preis 10.10v September 26.-- 46.256 ſchwere niedr. Preis 9.80 95
Roggen Mai 107.37 109 62 z höchst. Preis 9,80 9Inli 106.87 106.62 schweinezntuhren

September 9825 98.26 in Chicago 20 000 I
Sehmalz Mai 12.275 12.27 im Westen 60 000 11000

Eigene Funkmeldung. Berliner Börse vom 18. Mal 1927.
bedeutet exkl. Dividende.)

;ZS----2 S

Ohne Gewähr für Hörfehler,

e e

18. 6. 17. 6 16. 6. 17. 6 18. 6. 17. 6. 18. 6. II. 6. 16. 5. 17. 16. 6. 17. 5 18. 6. N.
Ablösungesechuld I 317.0 817.0 Dresdner Bank 178.5 176.2 Calmon Asb. 59.50 57. 12 Freund Maseh. 125.0 122.7 Lahmeyer 181.7 178.0 Poppe- Wirth 108.0 99. Telefon Berl. 88.75

do. II 818.0 318.0 Gothaer Grundered. 206.0 Caroline Br. 237.7 230.0 Friedrichshall 157.0 108.0 Laurahbütte 83. 12 52. 0 Prestowerke 192.0 189.9 Thale Eisen
Ablösung Neubes. 10.12 18.90 Halle Bankverein 1652.0 1651.0 Charl. Wasser 162.0 153.6 Leipz. Landk. 116.6 110.2 Thörl Oel 115.065 Dt. W. Anl. 23-24 Hildeeh. Bank 132.0 131.5 Chem. Bueckau Gelsenk. Bg. 176.0 176.0 do. Piano 150.0 157. b Rauchwalter 43.50 80.2 Thür. Blei 86.45 Diseh. Schuteg. 10.37 10. Mitt. Oreditbank 235.2 28383.01 do. Heyden 135.2 131.7 do. Gub Leonh. Braun Ruein. Braun 27 2630 do. Gas Leipz. 158.065 Anbalter Roggen 10.30 10.80 Oesterr. Oredit 9.765 9.50 do. Gelsenk. 100.6 95. Germania 235.0 230.0 W 116.2 114.8 do. Eiektr. do 173.1 Leonh. Tietz 168.5 1
85 Bk. Gold We 2 10..5 102.4 Reichsbank 19.6 168.1 Spinn. 120.0 112.0 Ges. k. el. Unt. 243.0 238.0 Lindes Eis. 167.7 163.0 s 2198 210.7 Tittel-Kräger 199.055 R. 1 90.50 90.50 Wiener Bankv. 7.10 7.05 Chromo Naj. 100.0 99.87 Glauz. Zucker 125.0 119.0 Lindström 236.0 230. Rh.- W. Elekt. i i92. Traneradio 142.1 100
65 Deutscher Zueker 17.70 17.6 Engelhardt 239.0 242.0 Concord. Spinn, 162.2 1620 Goldsechmidt 140.8 136 7 Lingel Schuh 95. 94.50 do. iso.o i80.0 Triptis A. G. 93. N.
o Läseh. 10.49 30.46 Sehultheib 4300 415.0 Conti Caout. 134.6 129.7 Görl. Waggon 20. 20. 12 Lingner Mke-. 127.0 129.0 o. Spreng r55 do. 8.40 8.36 Hortm. Aktien 2700 263.0 Cröllw. Papier 160.0 164.0 Görz. opt. Linke-Hofm. 81. 70. Riebeck Montan j600 es o Union echem. 87. M.105 Pr. Oer. Bd. Gld. 112.7 112. do. Vnion 3135 308.0 Gotha Ludw. Löwoe 287.5 2789.0 J. D. Riedel 76 50 75 in55 Preuß. Kali 6.20 6.20 Leipz. Riebeck j6s o 60.0 Daimler 116.8 115.0 Greppiner WKk. 159.0 157 23 C. Lorenz 130.0 132.0 Rodder be 580.0 490.056 do. Roggen 9. 8.90 Reiehelbrau 335.0 3320 Delmenhorst Gruschw. Text. 178.0 116.0 Ladensech. M. 113.0 113.0 Rom er 274277 Varziner Pap. 145. l
165 Prv. Sachs. Iä. G. V Dessauer Gas 206.8 203.0 Roeitz- Braun s s Ver. ch. Charl. 191.0] 1582 do. do. 100.8 100.6 Accumulator 174.0 172.0 Dtsch. Atl. T. 122.0 119.7 Hackethal Dr. 109.8 105.5 Magdeb. Gas 104.5 102.5 r Tueker jös. o 1ö2 0 do. ch. Zeitz55 do. ld. Ro 8.50 68.45 Adler Portl. 173.5 168.0 do. Luxemb. Halle Masch. 206.0 296.7 do. Berg- 140.5 140.6 gertrth Neht 125.0 do. Dt. Nieck. 179.0 179455 Roggenrent. 1-11 8 25 8.20 Adler-Opph. 142.0 140.0 do. Nied. Tel. 12.62 12.87 Hamb. el. W. 171.7 UMagirus ss.75 Ratgerewerke 1740 i200 902 Sothanis 160.0 1600
55 do. 12-18 8.07 8. Adllerhütte 140.0 136.0 Dtsch. Erdöl 167.0 162.7 Hammersen 174.0 186.0 Manneem. Rohr 206.0 196.0 p do. Jute B. Jo2.0 100e85 Gold-Rogg. 1-3 101.6 101.5 Adlerwerke 144.0 142.0 do. Gust. 1256.5 120.5 Hann. Maseh. 137.8 1 132.6 Manstfeld ehe do. Mark. T. 76. 16.1582 do. 46 102.5 102.5 Alexanderw. 77.-- 74.25 do. Jute 164.0 15v.5 Harb. Phönix 110.0 109.0 Marie cons. 74. BSachsenwerk 122.0 120.5 do. Schuh 79.75] 70.62 do. 1-2 85. 85. A. 194.2 190.0 do. Kabel 117.5 120.0 Harbg. Eisen 136.ò 138.5 Marienhütte 83.50 86. Sachs Gub o. Stahlw. 146.0 rs Thür. Kireh. Rogg Alsen Portl. 249 248.7 do. Kali 148.8 144.5 Harkort Berg Mark Portl. do. Vogel Telegr. 116.5 11865 Zuekerkredit Ammendorf 265. d 255.0 do. Linol. Harpener Bg. 216.2 212.7 Masch.- Baum 142.0 141.0 do. Th. 217.0 2168.5 Vogtl. h 114.0 nAnglo-Guano 114.0 113.0 do. Maseh. 107.6 105.5 Hartmann 44.75 42.50 do. Buckau 156.0 166.0 Salzde 240.2 286.0 Vogtl. Spitzen 110.0
4145 Oesterr. St. 14 26.25 25. Anh. Kohlen 127.8 125.0 do. Werke Heine Co. t. 76.50 do. Kappel 14.25 14. 6 Sangerh. M. 165.0 160.0 do. Tul 110.049 do. Goldrte. 80.25 29.12 Annener Gub e do. Wolle 76.75 74.50 Held Franke 128.0 128.0 Mech. Linden 338.2 320.0 Sarotti 220.0 220.0 Voigt Hatffner 160.0 1465.
495 do. Krovenr. Aschaffenburg 214.0 207.5 D. Eisenhäl. 102.6 10).5 Hemmoor P. 250.0 242.0 do. Sorau 248.0 246.0 Saxonia Prtl. 172.0 169.0 Vorwärts 77
4 Türk. Adwin. 13.37 12.62 Augsb. Nrnb. 156.7 103.0 Dippe Masch. 61.25 Hirsch. Kupk. 16.0 114.6 do. Zittau 142.0 140.0 Scheidemanä., 33.75 32. Wanderer47 do. Bagd. I 23. Domnitzsech 132.0 132.0 Hösch Eisen 1v8s O 192.2 Meerane Kmg. b. b0. 228.0 228.0 Warstein Gr. 270.042 do. do. 19.75 19.50 Bachmann 228.5 217.5 Donnersmareck 125.0 Hohenlohe 20.40 28.62 Meltheu Tü 46.75 43. Schles. Bg. 144.6 140.0 Wasser Gelsen 164.5
45 Zolloblig. 1911 15.37 15. Balecke Maseh. Döring- Lehbr t8. 8 25 Holzmann 198.7 184.0 Merkur Wolle 195.0 1980.0 do. Cellul. 159.0 152.0 145.5Türkenlose 28.50 Meguin b. 54. Dresdner Gard. 166.0 154.7 Horchwerke 140.0 13 0 Metallbank 159.5 161.7 do. El. A Wegelin-Hübner 138.1 77 Ung. St. R. 13 23.87 23.87 Baroper Walz 160.0 162.0 Dürkoppwerke 95. 92.50 Humb. Masch. 49.50 489.37 Niag 149.7 144.8 do. EI. B 195.0 Wernshausen 25.4142 Ung. St. R. 14 24.60 24 26 Basalt A. G 109.0 10..8 mit Nob. 147.0 142.2 Hutschr. Porrz. 72. 71.75 Mix Genest 175.7 172.0 Leinen 106.6 106. 1 Wersch.- Weiß. 2165.0
47 do. Golädrte. 20. 10 Bautzn. Tuch 83. L. Hutsechenr. 1562.0 162.7 Motor Deutz 71. 71.62 do. Portl. 226.0 227.5 Wessel Porxr. 57.4 do. Kronenr. Bayr. Cellul. 92 80. Eckert Masch. 172.26 73. Aulheim Bg. 173.5 171.0 o. Textil 122.0 124.0 Wes ein 194.755 NMexikaner abg- 42. 42. do. Spiegel. 66. 66. Egestorff Salz 135.0 129.0 Ise Berg 289.7 281.0 H. Schneider 125.2 124.2 Weslt. 92.b045 do. 4 28.50 28.837 I. P. Bemberg 650.0 480.0 Eilenbg. Katt. 102.0 Judel Co. 151.2 148.0 Nat. Automob. 126.7 Schubert -Salzer 301.0 837.0 do. Eisen 56.75 n
Baltimoro 95.37 95.60Bendix Holz Eintracht Br. 190.0 19.0 Junghans 117.0 116.8 Niederl. Kohle 199.0 201.0 Schuckert EI. 197.6 101.7 o. Kupfer e uCanada 65.62 66.50 Berg Eveking 89.75 86. Eisenb.-Verk. 137.0 134.0 Nordd. Eis 188.0 201.0 Schultze jun. 109. 109.7 eking 186.0Schantun 9. 9.12 Berger Tiefb. 8359.5 390.7 Elektra Dresd. 200.0 109.0 Kahla Porr. 128.0 129.2 do. Steing. Seidel- Naumann 92.87 95. Wilhelmshütte 88. wo
Elektr. ioend. Zertit. 97.37 07.50 Bergmann ElI. 26.0 2 7.8 E. Lieferung 187.0 179.5 Kahlbaum do. Wolle 208.0 196.0 gieg. Solingen 69. 66. 765 Wilke Dampf. 160.0 unn 141.5 139.2 Berl. Gub. H. 886.0 8765.0 EIl. Licht -Kr. 206.7 195.5 Kali Aschersl. 190.2 185.2 Siemens Glas 176.0 Wisener Met. 13 r
e Sag 234.7 224.0 90- Holze. 110.0 110.0 Elitewerke 40. 33.50 Karlsr. Masch. 42.25 44 50Oberbedart 114.7 110.2 Siemens Halske 290.0 280.0 Witten Gus 74 3Ha 226.0 216.0 do. Karlsr. I 128.0 124.7 Erdmannsädt. 140.0 140.7 Karstadt 175.0 173.0 Obersch. Koks 116.0 110.0 Stadt 49.60 49. Wolt Masch. 63.76
w z Liova 148.7 140.5 90, Masehb. 148.0 140.0 Ernemann Kassler Feder Orenstein 138.0 133.0 gtastkurt ch 71.87 70. Wotanwerke 7re wrreüt 60. Berthold Mess. 126. 126. Eschweiler Bg. 185.0 160.0 K. Kästner Osnabr. Kupk. Stett. Cham. 124.7 Wurz. KunstT Bingwerke 28.50 27.76 Eesener Stein. 185.0 Kirchner Co. 135.0 129.8Ostwerke 406.0 385.5) o. Vulkan 62.
zug Dt. Kreditanstalt 157.0 154.7 Bochum Guß Exeelsior Fahr. 132.5 130.0 Klöcknerw. 184.0 179.7 Stock Co. 84.76 82. 181.5Bani elektr. Werte 102 o 1865.0 Gebr. Böhler Köln Neuess. 198.0 191.5 Peters Union 128.5 122.0 Stöhr Kamm. 170.0 167.0 j Zeitz Maseh. je ielBarmer Bankv. 167.2 154.7 Braunk. Brik. 203.0 200.2 Faber Bleistift 121.1 122.5 Kölner Gas 116.0 116.0 Phönix Berg 132.5 130.8 Stoewer Näh. 84.75 84.62 Zellstofr- Ver- ges.0
Berliner Handelsges. 258.0 266.6 Brnschw. Kohle 290.0 281.0 Fahlberg- List 148.5 145.7 Königsb. Lag. 75. 71. do. Braunk. 118.5] Stolverg Zink 258.0 255. do. Wald 31.0
Commerz-Privatbank 189.0 186.2 do. Fute 179.0 179.0 Falkenst. Gard. 136.7 126.0 Körbisd. TZek. Plauener Gard. 185.0 134.8 Stralsund, Sp. 316.0 305.0 Zwickauer M.
Darwstädter National 240.0 240.0 Buderus Fis. 119.8 119.0 G. Farbenind. 302.5 293. Gebr. Körting 106.0 101.0 do. Spitzen 91. 88.Deutsche Bank 173.0 174.0 Busch Opt. 98.25 99.26 Feldmühle 225.0 216.0 Körting Elek. 139.7 180.0 Pöge el. 143.0 140.0 Tack, Conrad 125.2 126.2 Dt. Ostafrika 220.0 in

do. Vebersee 119.0 118.0 Busch Wagg. 103.5 100.0 Pelten-Guille 149.2 148.5 Kronprinz M. 143.0 144.7 Polyphon 170.0 Tafelglas 154.0 148.0 Nea-Guines 1200 u
Diskonto-Command. 168.0 166.0 Byk Gulden 89. 87. Fraust. Zucker Kyfhäuser 86. 83.87 Pongs Spinn. 68.-- 66. T Otavi MAinen 39.
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15.

Orchideen, die Fleiſch freſſen, und Orchideen,
die Sekt trinken.

Mattheo wartete in dem kleinen Veſtibül der Penſion Stein
platz, in der die beiden abgeſtiegen waren, auf Svenſen. Er
bereute es, van Lie telegraphiſch nach Berlin gerufen zu haben,
denn der Brief von Svenſens Rechtsanwalt hatte ihm beinahe
die Möglichkeit ſeiner Unſchuld glaubhaft erſcheinen laſſen.

Aus dem Muſikzimmer ertönte ein Nokturno von Chopin.
An dem Klavier ſaß eine kleine Polin, die mit einem reichen
lettiſchen Kaufmann verlobt und in einen ruſſiſchen Grafen ver
liebt war. Der ſeeliſche Konflikt tobte ſich in einer Flut von
Tönen aus, die Mattheo in ſein Zimmer trieben. Er war er
ſtaunt, Svenſen dort vorzufinden.

Was war geſchehen Gebrochen ſaß in dem Lehnſtuhl. Die
Hände hingen ſchlaff herab, er blickte verloren vor ſich hin

„Jetzt iſt alles verloren Foreſt iſt tot ſagte er.
„Schon lange fragte Mattheo beſtürzt.
„Er ſtarb vor einigen Monaten. Damit habe ich nicht ge

rechnet! Was iſt zu tun, Mattheo, was iſt zu tun
Beide ſchwiegen. Endlich ſagte Mattheo:
„Kann niemand über Foreſt Auskunft geben? Hat er keine

Erben
„Eine Tochter
Mattheo horchte auf.
„Nun, und
„Die Tochter hat eine Villa geerbt,“ ſagte Svenſen mutlos.

„Ein Haus, das einen zweifelhaften Ruf beſitzt. Einen berüchtigten
Spielklub! Mehr konnte ich nicht erfahren, da der Klub erſt
abends geöffnet wird. Wenn eine Frau ſich in einer ſolchen
Sphäre bewegt, mehr noch, wenn ſie einen ſolchen Betrieb leitet,
wird ſie ſicherlich ſo raffiniert ſein, daß ſie nichts verraten wird,
was ſie oder ihren Vater bloßſtellen könnte.“

Er ſcheint wirklich am Ende ſeiner Weisheit angelangt zu
ſein, dachte Mattheo. Nun, Herr Svenſen, wir wollen trotz
unſeres noch nicht geſchwundenen Mißtrauens annehmen, daß
Sie möglicherweiſe unſchuldig ſind und wollen gemeinſam er-
wägen, was zu tun ſei.

„Der Nachlaß dieſes Foreſt müßte durchſucht werden,“ ſagte
er nachdenklich.

„Der Nachlaß?“
„Es wird allerdings ſchwer ſein, die Einwilligung ſeiner

Tochter zu erhalten.“
Svenſen erhob ſich. „Du haſt recht, Mattheo, der Nachlaß
„Jch will Jhnen einen guten Rat geben, Herr Svenſen. Wir

wiſſen nicht, wie lange die Nachforſchungen dauern können. Es
iſt möglich, daß wir viel Geld brauchen. Heben Sie das Geld von
Bleichröder ab.“

„Fürchteft du, daß dieſes Geld in Gefahr iſt
Mattheo nickte; ſie machten ſich auf den Weg. Der Spazier

gang tat Svenſen gut. Sichtlich fand er ſeine gewohnte Ruhe
wieder. Zu Mattheos großem Staunen entnahm er aber von
ſeinem Guthaben nur dreihundert Dollars. Beim Verlaſſen des
Bankhauſes ſagte er:

„Jch habe es mir überlegt; das Geld iſt doch hier beſſer auf
gehoben als bei mir. Jch fürchte van Lie nicht. Er weiß nichts
von meinem Gnuthaben.“

Ein hübſches Mädchen an der Seite eines lang auf-
ſchoſſenen Herrn ging vorüber. Svenſen blickte ihr nach.

„Sich doch, dieſe hübſche Kleine
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Aber Mattheo blickte nicht auf. Er war nicht in Stimmung,
hübſchen Mädchen nachzuſehen. Er ahnte nicht, daß dieſe hübſche
Kleine noch eine große Rolle im Falle Svenſen ſpielen ſollte.

Wenige Minuten vor Mitternacht ſtanden Svenſen und
Mattheo vor der Villa Erika. Der montenegriniſche Kriegsminiſter
muſterte die beiden, ihm unbekannten Gäſte. Svenſen ſchien
ſeinen verwöhnten Anſprüchen zu genügen, während die etwas
zweifelhafte Kleidung Mattheos ſeine Bedenken erregte. Troiz-
dem zog er ſeine Mütze und öffnete mit einer herablaſſenden
Verbeugung die Tür.

„Haben die Herren Mitgliedskarten fragte jemand am Ein-
gang zum Veſtibül. Svenſen verneinte. „Kennen irgend-
ein Mitglied des Klubs, das Sie einführen könnte

„Jch möchte Fräulein Foreſt ſprechen
Der Herr nickte dienſteifrig. „Die Herren können inzwiſchen

die Garderobe ablegen.“ Er winkte einen Voy herbei.
Während die Garderobe abgenommen wurde, hatten die

beiden Gelegenheit, ſich im Veſtibül umzuſehen. Man hätte glau-
ben können, in der Halle eines vornehmen Wohnhauſes zu ſein.
Die Füße verſanken in ſchweren Teppichen, die Holztäfelung der
Wände wurde von geſchmackvollen Gemälden und Gobelins unter-
brochen. Ein prächtiger Lüſter beleuchtete ſtimmungsvoll den
Raum.

„Der Herr wollte Fräulein Foreſt ſprechen fragte ein lang
aufgeſchoſſener Herr, den der Boy herbeigeholt hatte. „Darf ich
wiſſen, in welcher Angelegenheit

„Jn einer privaten Angelegenheit!“
„Fräulein Foreſt bedauert Vielleicht

Auskunft geben? Mein Name iſt Summerſet.“
„Svenſen Henrik Svenſen. Jch muß doch darauf beſtehen,

die Dame ſelbſt zu ſprechen.“
Summerſet lächelte unmerklich.

„Jch bedauere unendlich ſagte er langſam und poinlierr,
Er nahm das Monokel aus dem Auge, als wollte er andeuten, daß
die Unterredung für ihn beendet ſei. Plötzlich ging eine merk-
würdige Veränderung in ſeinem Geſichte vor. Er wandte ſich
kurz um und lief mit einer Schnelligkeit davon, die durchaus im
Widerſpruch ſtand zu ſeiner vorher zur Schau getragenen Würde.
Erſtaunt blickte Svenſen dem Davoneilenden nach. Er konnte
freilich nicht ahnen, daß Summerſet Gründe hatte, ein Zuſammen-
treffen mit Jnſpektor Olſen zu vermeiden. Aber wie groß war
ſein Erſtaunen, als er wahrnahm, daß auch Mattheo unbemerkt
die Flucht ergriffen hatte. Der Garderobier gab ihm die merk-
würdige Auskunft, daß der Herr ſeine Garderobe wieder in
Empfang genommen habe und davongeeilt ſei. Auch er hatte vor
Summerſet die Flucht ergriffen, um ſein Jnkognito zu wahren.
Svenſen gab ſich keine weitere Mühe, Mattheo aufzufinden. Jm
Saal hatte eine übermütige Jazzband eingeſetzt und Svenſen, den
niemand beachtete, folgte den Klängen derſelben. Er ſchob eine
Portiere beiſeite und ſah auf ein buntes Gewirr tanzender
Paare, überſtrahlt von einer Lichtflut, an die ſein Auge ſich erſt
gewöhnen mußte. Die Klänge der Jazzband tobten durch den
Saal und entfeſſelten eine Ausgelaſſenheit, die ſich mit jedem
Takt zu ſteigern ſchien. Er lehnte ſich an eine Säule und verfolgte
mit prüfenden Blicken die tanzenden Paare.

Welche von dieſen Frauen war Foreſts Tochter?
War es jene Mänade mit tizianrotem Haar, die von fünf

Männern umringt, mit einem ſechſten kokettierte?
War es die ſchlanke Franzöſin mit Monokel und kurzgeſchnit-

tenem Haar?
Oder jene Blondine, die mit ihr, Wange an Wange gedrückt,

tanzte?

Sie

kann ich w.

Jhlen

——J„JW—---



War ſie im benachbarten Spielſaal zu finden, in der Geſell
ſchaft verlebt ausſehender Spieler?

Er gab das Raten auf und hielt einen vorbeieilenden Kellner
an. „Welche von den Damen iſt die Tochter des Herrn Foreſt?“
Der Kellner blickte im Saal umher und deutete auf ein zierliches,
ſchlankes Perſönchen, das ſich mit geröteten Wangen dem Tange
hingab.

wWollen Sie Fräulein Foreſt mitteilen, daß ich ſie zu ſprechen
wünſche e

Der Kellner eilte davon. Svenſen lächelte ſchmerzlich.
Das Schickſal erlaubte ſich einen grotesken Witz mit ihm. Die

Frau, die er ſo fürchtete und die alle Laſter der Welt und

viele davon ſicherlich nicht nur vom Hörenſagen, kannte, die Herrin
dieſes Hauſes ſah wie die verkörperte Unſchuld aus

Hätte ſie den anderen Frauen in dem Saale geglichen, er wäre
kühl und ruhig geweſen. Nun aber fühlte er, daß dieſes ſo un
ſchuldig ausſehende reizende Geſchöpfchen gefährlicher war als die
anderen.

Der Kellner ſprach mit Lilly. Sie blickte neugierig zu Svenſen
hinüber. Er verbeugte ſich, durchſchritt, ohne eine Aufforderung
abzuwarten, den Saal und ſtand vor ihr.

„Jch bin ein guter Freund Jhres Vaters ſagte er, Wort
für Wort betonend, und höhniſch ſetzte er hinzu: „Jch nehme an,
daß die Freunde Jhres Vaters auch Jhre Freunde ſind.“

Die Kleine nickte freundlich. (Fortſetzung ſolgt.)

Der Spieler
Von F. M. Dostojewski*)

Es war ein Viertel nach 10 Uhr; ich betrat den Spielſaal in
einer felſenfeſten Hoffnung und zu gleicher Zeit in einer Auf
regung, wie ich ſie noch nie zuvor empfunden hatte. Jn den
Sälen befanden ſich noch recht viele Menſchen, wenngleich weniger
als am Morgen.

Von 11 Uhr ab bleiben nur noch die eigentlichen, die wahrhaft
leidenſchaftlichen Spieler bei den Spieltiſchen ſitzen, diejenigen,
für die in den Kurorten einzig und allein nur das Roulette
exiſtiert, für das allein ſie auch nur hergereiſt kamen, die nur
oberflächlich auf alles achtgeben, was um ſie her geſchieht, ſich für
nichts während der ganzen Saiſon intereſſieren, ſondern nur
ſpielen, vom Morgen bis ſpät in die Nacht hinein, und die gerne
die ganze Nacht hindurch bis zum Morgenanbruch ſpielen würden,
wenn's erlaubt wäre. Und wenn der erſte Croupier vor dem
Schluß, kurz vor 12 Uhr, ausruft: „Les trois derniers coups,
messieurs!“ ſo ſind ſie oftmals bereit, bei dieſen drei letzten
Schlägen alles aufs Spiel zu ſetzen, was ſie in der Taſche haben,
und hier wird dann wirklich auch am meiſten verſpielt. Jch ging
an denſelben Tiſch, an welchem vorhin die Großmutter geſeſſen

Das Gedränge war nicht ſehr groß, ſo daß ich mir ſehr
bald einen Stehplatz verſchaffen konnte. Auf dem grünen Tuch,
gerade vor mir, ſtand das Wort „Passe“. Passe“ iſt die Be
zeichnung für eine Zahlengruppe von neunzehn bis ſechsunddreißig
einſchließlich. Die erſte Gruppe von eins bis achtzehn heißt
„Manque“; aber was ging das mich an? Jch berechnete gar nicht,
ja hörte nicht einmal, auf welche Zahl der letzte Gewinn gefallen
war; ich erkundigte mich auch nicht danach, als ich mit dem Spiel
begann, wie jeder nur einigermaßen kombinierende Spieler es
getan hätte. Jch nahm meine ganzen zwanzig Friedrichsdor aus
der Brieftaſche und warf ſie auf das vor mir ſtehende passe“.

„Vingt-deuxl“ rief der Croupier.
Jch hatte gewonnen und ſetzte wieder alles, was ich hatte: das

eigene Geld, wie den Gewinn.
Trente et un!“ rief der Croupier. Abermals ein Gewinn.

Nun beſaß ich ſchon achtzig Friedrichsdor; da rückte ich das ganze
Geld auf die zwölf Zahlen der mittleren Gruppe (ein dreifacher
Gewinn, doch zwei Chancen gegen mich), das Rad drehte ſich, die
Kugel fiel auf vierundzwanzig. Man ſchob mir drei Rollen zu
je fünfzig Friedrichsdor hin und zehn Goldſtücke; alles in allem
hatte ich nun zweihundert Friedrichsdor.

Jch war im Fieber, rückte den ganzen Haufen Geld auf Rot
und kam plötzlich zu mir! Und nur dies eine Mal während

des ganzen Abends überlief mich die Angſt eiſigkalt und rief in
Händen und Füßen ein Fröſteln hervor. Mit Entſetzen fühlte und
verſtand ich einen Augenblick, was es für mich bedeuten würde,
wenn ich jetzt verlörel! Mein ganzes Leben hing ja an dieſem
Einſatz!

„Rougoe!“ rief der Crouvier,
feurige Ameiſen liefen mir über

u

hatte.

und ich atmete erleichtert auf;
den Rücken. Man zahlte mir

den Gewinn in Banknoten aus; ich war alſo in den Beſitz von
viertauſend Gulden und achtzig Friedrichsdor gelangt. Damals
konnte ich noch einigermaßen die Rechnung überblicken.

Dann, wie ich mich entſinne, ſetzte ich zweitauſend Gulden
wieder auf die mittlere Zahlengruppe und verlor, ſetzte zum zwei

Dieſe intereſſante Schilderung aus dem Leben eines leiden
ſchaftlichen Spielers entnehmen wir der Meiſternovelle des großen
Ruſſen F. M. Doſtojewskij, „Der Spieler“, die ſoeben in form-
vollendefer Ueberkragung gus dem Ruſſiſchen durch A. D. Braun
in der bekannten Novellenbücherei fürs deutſche Haus im Verlag
von Quelle u. Meyer erſchienen iſt. 175 Seiten. Jn Liebhaber-
band 2 Mark.

ten Male mein Gold, die achtzig Friedrichsdor, und verlor wieder.
Raſende Wut packte mich; ich ergriff die letzten übrig gebliebenen
zweitauſend Gulden und ſetzte ſie auf die zwölf erſten Zahlen; ſo

aufs Geratewohl, ohne jede NUeberlegungl Das Gefühl übri-
gens, welches ich einen Moment lang während der Erwartung
hatte, muß wohl demjenigen ähnlich geweſen ſein, das Madame
Blanchard empfand, als ſie in Paris von ihrem Luftballon auf die
Erde hinabſtürzte.

„Quatre!“ erſcholl die Stimme des Croupiers. Zuſammen
mit dem Einſatz waren es wieder ſechstauſend Gulden. Jch ſchaute
ſchon drein wie ein Sieger, fürchtete ſchon nichts mehr und warf
Riertauſend Gulden auf Schwarz. Viele Spieler, wohl zehn an
der Zahl, beeilten ſich, gleich mir auf Schwarz zu ſetzen. Die
Croupiers wechſelten miteinander Blicke und berieten ſich. Der
Gewinn fiel auf Schwarz.

Von nun ab erinnere ich mich ſchon keiner meiner Kombi
nationen mehr, auch nicht der Reihenfolge meiner Einſätze. Jch
weiß nur noch, wie halb im Traum, daß ich ſchon nahezu ſechzehn
tauſend Gulden gewonnen hatte, als ich plötzlich durch drei un-
glückliche Schläge zwölftauſend davon verlor. Nachdem ſchob ich
die letzten viertauſend auf passe (ich empfand dabei eigentlich gar
nichts mehr, ich wartete nur, ganz mechaniſch und ohne Gedanken)
und gewann wieder und darauf gewann ich noch viermal hinter-
einander. Jch weiß auch, daß ich das Geld zu Tauſenden ein-
heimſte, und daß die Gewinne meiſtens auf die Zahlen der mitt-
leren Gruppe fielen, denen ich dann eine Zeitlang auch treu blieb.
Sie tauchten ganz regelmäßig auf, unbedingt drei- bis viermal
hintereinander, blieben dann wohl zweimal aus und kehrten darauf
drei- bis viermal von neuem wieder. Dieſe erſtaunliche Regel-
mäßigkeit tritt mitunter ſtrichweiſe auf, und das iſt es auch, was
diejenigen Spieler, die da glauben, die Chancen mit dem Bleiſtift
in der Hand berechnen zu können, ſo verwirrt. Und was für eine
grauſame Jronie des Schickſals erlebt man hier häufig!

Jch glaube, ſeit meiner Ankunft war nicht mehr als eine
halbe Stunde verfloſſen. Plötzlich teilte mir der Croupier mit,
ich hätte dreißigtauſend Gulden gewonnen, und da die Bank für
mehr als dieſe Summe die Verantwortung nicht übernehme,
müſſe man das Roulette bis morgen ſchließen. Jch ergriff all
mein Gold, ſchüttete es mir in die Taſchen, ſteckte auch die Bank
noten zu mir und ging an einen anderen Spieltiſch im Nebenſaal,
wo ſich ein zweites Roulette befand. Die ganze Menſchenmenge
wogte hinter mir drein. Dort machte man mir ſogleich einen
Platz frei, und ich begann wieder zu ſetzen, ohne zu rechnen, ohne
nachzudenken. Was mich gerettet hat, weiß ich nichtl!

Hin und wieder kam es übrigens vor, daß in meinem Kopfe
irgendein Syſtem aufdämmerte. Jch hielt dann an manchen
Zahlen und Chancen feſt, gab ſie aber bald wieder auf und ſetzte
von neuem wie in halber Bewußtloſigkeit. Jch muß wohl ſehr
zerſtreut geweſen ſein, denn ich entſinne mich, daß die Croupiers
mehrere Male mein Spiel korrigierten. Jch machte grobe Fehler.
Meine Schläfen waren mit Schweiß bedeckt, die Hände zitterten
mir. Auch die Polen kamen wieder dienſtbereit hinzugeeilt, ich
aber hörte auf niemanden. Das Glück blieb mir ununterbrochen
ireu. Plötzlich vernahm ich rings um mich her laute Geſpräche
und Gelächter. „Bravo! bravol“ riefen alle, einige klatſchten
ſogar in die Hände. Jch hatte auch hier mit einem Gewinn von
dreißigtauſend Gulden die Bank geſprengt, und ſie mußte bis zum
nächſten Morgen geſchloſſen werden.

Jch erwachte plötzlich. Wie? Hunderttauſend Gulden hatte
ich an dieſem Abend ſchon gewonnen Mehr brauchte ich ja gar
nicht. Jch ergriff die Banknoten, ſtopfte ſie mir, ohne zu zählen,
in die Taſchen, raffte alles, was an Gold und Geldrollen vor mir
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Eröffnung des Dammbaues nach Sylt
Ein preußiſches Verkehrsbauwerk von faſt 50 Millionen Mark

Von Wilty Norbert.

Nun iſt es fertig, das gewaltige Werk, das die Jnſel Sylt
an das deutſche Feſtland ſchmiedet, das eines Leſſeps würdige
Wert. Allen Zweifeln zum Trotz iſt es gelungen. Ob wohl die
Reiſenden nach Sylt die ganze hohe Bedeutung des Sylter
Dammbaues ahnen, wenn ſie ab 1. Juni von den breiten
Fenſtern des Speiſewagens im D-Zug Berlin --Hamburg--Weſter-
land zu beiden Seiten hinabſehen auf die Waſſer der Nordſee,
über die ſie ſo ſchnell und ſicher dahinfahren?

Es galt, zwiſchen der Jnſel Sylt und dem deutſchen Feſt
lande eine feſte Verbindung zu ſchaffen, da Sylt auf dem ſoge
nannten „Landwege“ eine ähnliche Lage wie bei Königsberg
in Oſtpreußen nur durch den „Dänenkorridor“ erreicht wer
den konnte. Die größten techniſchen Schwierigkeiten boten nicht
allein die trügeriſchen Gründe des Wattenmeeres, die einen
Brückenbau ausſchloſſen, ſondern vor allem die drei Tiefs
(„Oſterley“, „Holländer Loch“ und „Weſterley“), durch welche un-
gehindert ſeit vielen Jahrhunderten

drei breite, reißende Flutſtröme der offenen Nordſee
täglich bei einſetzender Flut oder Ebbe hin und zurückjagten.

Um dieſe nach Norden zu ſich verjüngenden und flacher werden
den Tiefs leichter auszufüllen, erhielt die Führungslinie des
Dammes eine kleine Verlegung nach Norden. Der Dammbau be
ginnt vom Feſtlande bei Klan xbüll in Schleswig, wohin eine
direkte, faſt ſchnurgerade Reichsbahnlinie von Niebüll (Bahn-
ſtrecke Huſum--Tondern) gebaut wurde, die 15 Kilometer lang iſt
und durch eingedeichtes Marſchland führt. Die Strecke über das
Meer iſt faſt 12 Kilometer lang. Auf der Jnſel ſtößt ſie im
Bogen auf die öſtlichſte, dem Feſtland nächſte Stelle Sylts,
Nöſſe. Von hier fährt die Bahn weiter zunächſt durch tief aus
geſchachtetes Kliffgelände und ſpäter auf hohem Damm (wegen
der hier bei Sturmfluten unter Waſſer ſtehenden Fennen) an
den alten Sylter Orten Morſum, Archſum und Keitum
vorbei nach Weſterland.

Die obere Dammbreite beträgt mit Rückſicht auf die für denEiſenbahnbetrieb notwendige Sicherheit 11 Meter. Die Baſis

des Dammes iſt rund 50 Meter breit und lagert auf dem Meeres-
grunde. Befeſtigt iſt der Damm mit einer Steindecke von
wechſelnder Breite (zwiſchen 4 bis 9,50 Meter). Dieſe Pflaſte-
rung, ein ſogenanntes „Zyklopenmauerwerk“, beſteht aus
reinem Baſalt. Die etwa 30 Zentimeter hohen, faſt gleich
mäßigen Baſaltblöcke ſtammen aus Linz am Rhein. Sie ſind
alle fünfkantige, abgeſchlagene Naturblöcke vulkaniſcher Er-
zeugung, die durch ihre unangreifbare S ſelbſt den ſchwarzen,
ſchwediſchen Granit übertreffen, beſonders aber durch ihre wie
künſtlich behauene Form ſich bienenzellartig ſchichten ließen und
ſo ein abſolut unangreifbares Panzer-Bollwerk gegen die Ge-
walt der Flutmaſſen abgeben. Sie ruhen auf einer ſtarken
Schicht von Grand. Oberhalb dieſes Panzergürtels iſt der Damm
durch Graſſoden abgedeckt.

Gehraucht für das Rieſenwerk wurden
Bodenmaterial 3 Millionen und 200 000 Kubikmeter. An

Seinen allein über 300 000 Tonnen, alſo etwa 6 Millionen Zentner.
Die Strecke Niebüll--Klanxbüll wurde ſchon im Winter 1922/23

vollendet. Mit dem Bau des Dammes ſelbſt wurde an der Feſt-
landſeite im Frühjahr 1923 begonnen, von der Jnſel aus erſt im
Frühjahr 1925. Beendet wurde der Bau des eigentlichen Damm-
körpers ſchon im Spätſommer 1926 faſt anderthalb Jahre
früher, als man gedacht hatte, kurz vor der oben erwähnten
Sturmflut, die trotz ihrer beiſpielloſen Wut auch nicht einen
eingigen der geſchilderten Baſaltblöcke um einen Zoll verrücken
konnte!

Die Höhe des Dammes über Normal-Hochwaſſer iſt faſt
6 Meter, bedeutet daher den völligen Ausſchluß jeder Gefährdung
des Bahnkörpers ſelbſt durch höchſte Fluten.

Die Schaffung des Dammes ſelbſt geſchah in geiſtreicher, ſich
der Naturkräfte und des Materials der Nordſee ſelbſt bedienender
Weiſe, die in großen Zügen geſchildert, folgendermaßen verlief:
Es wurde zunächſt eine Spundwand aus etwa dreizölligen Bohlen
durch das Meer gerammt. Zu ihren beiden Seiten wurden Pfahl
reihen eingeſchlagen, die eine Transportbahn zu tragen hatten,
welche das Baumaterial heranführte. Zu Füßen der Spundwand
und der Pfahlreihen wurden Steine geſchüttet Die Spundwand
bildete die ſüdliche Seite des Dammes. Die nördliche wurde, da
weniger den Fluten ausgeſetzt, nur durch kurze Pfähle und Buſch-
flechtwerk begrenzt. Zwiſchen dieſe beiden, über 50 Meter von
einander entfernten Begrenzungen auf dem Meeresgrunde wurde
nun der Boden des Dammkörpers „aufgeſpült“. Das geſchah
dadurch, daß
rieſige, ſchwimmende Eimerbagger Meeresboden hochhoben und ihn
durch eine ſchwimmende, oft hunderte von Metern lange Rohr-
leitung von etwa 60 Zentimeter Durchmeſſer zwiſchen die Ve-

grenzungen goſſen.
Auf dieſem Grund wurden nun durch Kipploren Sandmaſſen ge-
ſchüttet, die der Jnſel gleichzeitig als Ausſchachtung für die An-
fangsBahnſtrecke) entnommen wurden. Zum Schutz des ſo ge
wonnenen Sandkörpers des Dammes wurde eine 75 Zentimeter
dicke Tonſchicht als hermetiſcher Verſchluß über alles gelegt. Der
Ton wurde einer benachbarten Grube auf der Jnſel entnommen.
Nun wurde in oben beſchriebener Weiſe die Baſaltpflaſterung auf
Grandſchüttung ausgeführt, deren Breite an den Bogen desDammes als den exponierteſten Stekken eine größere iſt (bis zu

9,50 Meter), und ſchließlich wurden Graſſoden auf den Damm
oberhalb ſeines Baſaltgürtels gelegt. Die Dammkrone erhielt noch
die übliche Auflage von Steinſchotter, auf den die Schwellen und
Schienen der Reichsbahn gelegt wurden. Die Strecke iſt für ein
Doppelgleis vorgeſehen, erhält vorläufig jedoch nur ein einfaches.

Bauherr des großen Unternehmens iſt der preußiſche Staat,
unter finanzieller Beteiligung der Reichsbahn. Eine Chauſſee iſt
deshalb nicht geſchaffen, um den Bahnbetrieb rentabel zu machen,
der einſt gewiß die hohen Aufwandskoſten lohnen wird, ſpricht man
doch heute bereits von Sylt als einem wichtigen zukünftigen Um
ſchlagshafen für unſere große Hochſeefiſcherei, der allerdings eine
gewaltige Erſparnis bedeuten würde, brauchten doch die zumeiſt im
Norden fiſchenden Hochſeefiſchdampfer nicht mehr bis zum Feſt
lande, um ihre Fänge friſch abzuliefern.

Der Veſuvp in Tätigkeit
Rom, 17. Mai. Der Veſuv iſt wieder in Tätigkeit getreten.

Nach Angabe des Veſuv-Obſervatoriums beſteht jedoch kein Grund
zur Beunruhigung, vorausgeſetzt, daß ſich keine neuen exzentriſchen
Krater bilden, eine Gefahr, mit der immer zu rechnen ſei.

Zwei Kinder verbrannt. Jn dem von etwa zwanzig Familien
bewohnten Leutehaus des zum Beſitztum des Grafen von Saurma-
Jeltſch gehörenden Dominiums Meckern brach am Dienstag früh
Feuer aus. Jm Obergeſchoß des Hauſes befanden ſich vier Kinder,
von denen zwei, ein Knabe und ein. Mädchen, verbrannten,
da es der Feuerwehr wegen des Rauches und der verſchloſſenen
Türen nicht möglich war, die Kinder rechtzeitig zu bergen. Der
Brand iſt wahrſcheinlich durch die Unvorſichtigkeit der Kinder ent-
ſtanden.

Zum Hochofenunglück in Friedenshütte. Wie die Telegraphen-
Union entgegen anders lautenden Meldungen aus zuverläſſiger
Quelle erfährt, ſind bei dem Hochofenunglück in Frie-
denshütte nur Leichtverletzte und keine Token zu ver-
zeichnen. Die Urſache des Hochofenunglücks iſt darauf zurückzu-
führen, daß auf bisher unaufgeklärte Weiſe Waſſer in den
u ten rungen iſt, wodurch die Exploſion herbeigeführt

wurde. J
Se
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400 Amerikaner vom Tode des Ertrinkens gerettet
New York, 17. Mai. Der Dammbruch von Bayon des Glaizes

iſt der ſchrecklichſte, den Amerika bisher erlebt hat. Die Flut-
welle läuft mit einer Geſchwindigkeit von 35 Kilometer am Tage
übers Land, Häuſer und Bäume wie Spielzeug zerbrechend.
Eine Frau und acht Kinder wurden bei Plaucheville von
den Fluten überraſcht und ertranken. Von Kenoſha konnken
400 Perſonen gerettet werden. Sie hatten im Kinotheater
und in der Kirche als den höchſten Gebäuden Zuflucht geſucht.
Jn den überfluteten Teilen von Jllinois, Miſſouri, Kentucky,
Tenneſſee und Arkanſas kehren langſam die Flüchtlinge in ihre
hochliegenden Heimſtätten zurück. Jnsgeſamt ſind bisher 500 000
Perſonen durch die Kongzentrationslager gegangen oder werden
noch dort betreut.

Batonrouge, 17. Mai. Bei der Stadt Melville iſt

Dadurch beſteht akute
Lebensgefahr für 600 Menſchen, die in der Stadt ver
blieben ſind, nachdem die meiſten, ſpeziell Frauen und Kinder,
vorher ſchon in Sicherheit gebracht worden waren. Ein Rekttungs-
dampfer iſt bereits zur Hilfeleiſtung entſandt worden.
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auf dem Tiſche lag, zuſammen und lief davon. Als ich durch die
Säle ging, lachten alle ringsum über meine abſtehenden Taſchen,
über meinen durch die Schwere des Goldes unſicheren Gang. Jch
glaube, es war mehr als ein halbes Pud, das ich trug. Mehrere
Hände ſtreckten ſich mir entgegen; ich gab allen, ſoviel meine Hand
faſſen konnte. Zwei Juden hielten mich beim Ausgange an:

„Sie haben Mut! Viel Mut!“ ſagten ſie zu mir. „Aber
reiſen Sie durchaus morgen früh ab, ſo früh wie möglich, Sie ger
lieren ſonſt wieder alles!

Jch hörte gar nicht auf ſie. Jn der Allee
daß man die Hand vor den Augen nicht ſehen konnte, und bis
zum Hotel war es faſt eine halbe Werſt. Jch habe nie auch
nicht, als ich klein war Furcht vor Dieben und Räubern gekannt,
auch jetzt dachte ich nicht daran. Was mir wegsüber durch den
Sinn flog, weiß ich übrigens nicht mehr, Gedanken hatte ich jeden
falls keine. Jch hatte nur die Empfindung einer maßloſen Wonne
über den Erfolg, den Sieg oder die Macht, irh weiß nicht, wie ich
es ausdrücken ſoll. Auch das Bild Paulinens tauchte ſekundenleng
vor mir auf, ich war mir bewußt, daß ich zu ihr gehe, gle.ch mit
ihr zuſammentreffen und ihr alles zeigen werde

Aber die Erinnerung daran, was ſie mir jüngſt geſagt hatte
und weshalb ich gegangen war, und all das, was ich vor nur
anderthalb Stunden empfunden hate, erſchien mir jetzt als elwas
längſt Vergangenes, als etwas, das bereits abgetan und veraltet
war, auf das wir ſchon nicht mehr zurückkommen würden, denn
von nun an mußte ja etwas ganz Neues beginnen. Kurz aber,
bevor die Allee zu Ende war, überfiel mich plötzlich die Furcht.
Wie, wenn man mich hier jetzt totſchlüge und beraubte! Mit jedem
Schritt verdoppelte ſich dieſe Furcht in mir. Jch lief faſt. Da
am Ende der Allee ſtrahlend im vollen Glanz ſeiner unzähligen
Lichter, erhob ſich vor mir unſer Hotel. Gott ſei gedankt! Jch war
zu Hauſe!

Curor und die Totenſtadt Theben
Von Dr. Fr. Schmalz

Neben den ragenden Tempeln, die zur Ehre der Götter er
richtet waren, geben die Grabdenkmäler, die zahlreich den ägypti
ſchen Boden bedecken, am beſten Zeugnis der außerordentlich hoch
ſtehenden altäghptiſchen Kultur und Kunſt.

Es iſt abends 10 Uhr. Ein ſchriller Pfiff, und der weiße Zug,
der den Reiſenden in zwölfſtündiger Fahrt nach Luxor bringt,
gleitet hinaus in die ſterndurchfunkelte Nacht, in das von Mondlicht
überflutete heilige Stromland. Gegen Morgen ließ ein wunder-
voller Sonnenaufgang das ganze Land in ſeiner eigenartigen
Schönheit erſtrahlen. Zur Rechten, nach Weſten zu, ſah ich hinter
dem ſchmalen Gürtel Kulturland die ſteil abfallenden Felſenränder
der Lybiſchen Wüſte. Wir mußten alſo ſchon ziemlich nahe unſerem
Reiſeziel ſein. Am Bahnhof von Luxor empfing mich der Drago-

war es ſo dunkel,

man das Luxor-Winter Palace-Hotels un dgeleitete mich dorthin.

Amontkempel von Karngk.

Nachdem die Hitze des Tages ſich etwas gelegt hatte, beſuchte
ich dann gegen 6 Uhr abends den Luxortempel, der mit ſeiner
Hauptfront auf den Nil blickt. Mächtige Säulen, geſchmückt mit
Lotosknoſpenkapitellen, umſchließen einen großen Tempelraum.
Hart heben ſich die Schäfte in ihrem leuchtenden Weiß vom blauen
Himmel ab, Hieroglyphen und Bilder ranken ſich um die Schäfte,
klettern über Kapitelle und umziehen die Baſis. Zwei mächtige
Steinfiguren, in etwa zehnfacher Lebensgröße Ramſes II., den Er
bauer des Tempels, darſtellend, ſtehen wie Wächter vor dem nörd-
lichen Eingang zum Tempel. Die Rechte umſchließt das Henkel
kreuz, ein ſymboliſches Zeichen, mit dem die Pharaonen die Pforte
zum Jenſeits durchſchritten.

Dicht oberhalb des Tempels, aufgebaut auf dem Schutt der
Ausgrabung, erſtrahlt in blendendem Lchit der Sonne das weiß-
getünchte Minarett einer kleinen Moſchee, eine ſeltſame Ver
einigung altägyptiſcher und agrabiſcher Kultur.

Weit mächtiger aber noch als der Luxortempel wirkt der große
Welche impoſante Vollkommenheit der

Formen liegt in dieſen Koloſſen vom Steinſäulen! Wenn man ſich
vorſtellt, daß ſie mit warmen, leuchtenden Farben bemalt waren,
daß die eingeriſſenen Hieroglyphen und Bilder mit feinſtem Gold
draht ausgelegt wurden, ſo kann man ermeſſen, welch' märchen
hafte Pracht einſt hier geherrſcht haben muß. Magiſch wirken
dieſe Hallen, wenn die Sonne ſinkt und die mächtigen Schäfte der
Säulen, in der unteren Hälfte in tiefes Blauviolett getauckht,
ſchwere Schatten werden und die Kapitelle und die Spitzen der
Obeliske in rötlichem Scheine erglühen.

Neben dieſen Tempeln, die zur Ehre der Götter errichtet waren,
bilden die im Weſten des Niles liegenden Grabdenkmäler die be
redteſten Zeugen ägyptiſcher Kultur und Kunſt. Jhnen gilt mein
Beſuch am folgenden Morgen. Auf einem Boote überquere ich mit
meinem Dragoman den Nil, über deſſen heiligen Waſſern noch die
Nebelſchleier wallen. Am anderen Ufer erwarten uns bereits die
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Eſeltreiber mit kräftigem Grautieren, und auf ihren Rücken geht
es gen Weſten zum Rand der Lybiſchen Wüſte. Nachdem wir Mais
felder und Baumwollpflanzungen durchquert haben, deren üppiges
ſaftiges Grün in ſcharfem Gegenſatz ſteht zu dem Gelb des von der
Sonne erhitzten Wüſtenſtaubes, ſehen wir plötzlich die Memnon
koloſſe, mächtige Rieſenſtatuen des Königs Amenophis III., empor-
ragen. Sie ſind das einzige, was von ſeinem Tempel übrig ge-
blieben iſt. Wir kommen immer näher dem Totenfeld, das über
ſät iſt mit Tempelruinen, Reſten von Statuen und Bildern. Vor
einer Felswand erhebt ſich der Tempel von Der-el-Bahari, das
Heiligium der Hatſcheſput, eine in mehreren Stockwerken über-
einanderliegende ſäulengetragene Tempelanlage. Vom kriſtallklaren
Himmel hebt ſich die Spitze des Hornes ab, die höchſte Erhebung
der thebaniſchen Felshügel. Während die Herrſcher des allen
Reiches künſtlich Pyramiden über ihre Mumien türmten, bietet hier
die Natur eine einzige Rieſenpyramide mit Hunderten von Grab-
kammern.

Sandiger werden die Wege, je tiefer wir in die Zone des
Schweigens kommen. Die bereits zum Zenit emporgeſtiegene
Sonne ſchleudert ihre Strahlenſpeere gegen die rot und gelb auf-
flammenden Felſen. Hier ſuchten Aeghptens größte Könige ihre
Ruhe, aber ihr Streben war vergebens, denn ſchon in vergangenen
Jahrhunderten wurden ſie aufgeſtöbert, und als in den 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts die Wiſſenſchaft hier vordrang, hat man
ſie vollends pietätloſerweiſe aus den Gräbern herausgenommen und
als Schauſtück dem großen Muſeum in Kairo einverleibt.

Die Grabkammern ſind in den gewachſenen Felſen einge
hauen, und die ſo entſtehenden Kalkwände bildeten ein hervor
ragend gutes Material für die entzückenden Bilder und Jnſchrifſten,
die die Wände und Säulen bedecken. Teils ſind es Kapitel aus
dem Totenbuch, die hier wiedergegeben ſind, teils handelt es ſich
um farbige Darſtellungen von ganz ungewöhnlichem Effekt aus dem
Leben des hier Beſtatteten oder um bildliche Wiedergabe der Vor-
ſtellungen, die ſich die alten Aeghpter von dem Leben in Jenſeits
machten.

Spät am Nachmittag, beladen mit einer Fülle eigenartigſter
Gedanken, kehrte ich wieder nach Luxor zurück. Hinter mir lag
BibanelMuluk, das Tal der Könige, die Nekropole von Theben, und
vor mir ſah ich das Dach des Winter-Palace- Hotels zwiſchen den
Palmen erglänzen, wo geſchäftige Kellner ſich bemühten, die Räume
für Diner und Tanz herzurichten.

Profeſſor Franz HoffmannFallersleben F. Am Sonntag
ſtarb in Berlin der Landſchaftsmaler Profeſſor Franz Hoffmann-
Fallersleben im Alter von 72 Jahren. 1855 in Weimar als Sohn
des Dichters des Deutſchland-Liedes Hoffmann von Fallersleben
geboren, reifte in ihm früh der Entſchluß, ſich der Malerei zuzu-
wenden. Auf der Akademie in Düſſeldorf und ſpäter auf der Kunſt-
ſchule ſeiner Heimatſtadt, hier beſonders unter der Leitung von
Theodor Hagen, begann und vollendete er ſeine Studien. Nach
mehreren Studienreiſen nahm er ſeinen Wohnſitz in Düſſeldorf,
von wo er ſpäter nach Weimar und 1888 nach Berlin überſiedelte.
Hier ſchloß er ſich dem Verein Berliner Künſtler an. Von ſeinen
zahlreichen Werken, die auch in der breiten Oeffentlichkeit nicht
unbekannt ſein dürften, ſeien „Ein Hünengrab“, „Nach der
Sturmflut“, „Altdeutſcher Opferhain“, „Wintertag im Rieſen-
gebirge“ genannt.

Eine Reihe von Auguſt Hermann Francke Schriften hat
Profeſſor K. Weiske, ehemaliger Lehrer der Lating und
Bibliothekar der Waiſenhausbibliothek, herausgegeben, die ſicherlich
im Hinblick auf den 200jährigen Todestag des großen Mannes
beſonders in Halle regem Jntereſſe begegnen werden. Da wird
Francke nach Briefen aus der Pietiſtenzeit „als der Deutſchen
Seelſorger“, ferner „als Philologe“ gezeichnet. Auf dem Studium
der Briefe von Franckes Jnformatoren beruht die letzte der drei
im Verlage der Halleſchen Waiſenhausbuchhandlung erſchienenen,
wohlfeilen Schriften „Auguſt Hermann Franckes Pädagogik“. Jm
Heft 4 der Sammlung „Für Feſte und Freunde der Jnneren
Miſſion“ (Verlag der Buchhandlung des Oſtdeutſchen Jünglings-
verbandes, Berlin O 654, Sophienſtraße 19) entwirft ſchließlich
Profeſſor Weiske ein anſthauliches, erſchöpfendes Lebensbild A. H.
Franckes. Dieſe Schrift koſtet nur 20 Pfg., 25 Stück 4,50 Mark,
100 Stück 15 Mark.

Ein hiſtoriſcher Sargfund in Ungarn. Bei den Aus
grabungen in Ofen wurde ein auffallend großer Sarg gefunden,
deſſen Aeußeres ſich von dem der römiſchen Särge unterſcheidet.
Der Sarg iſt 2,5 Meter lang und 1 Meter breit. Er iſt nicht ſo
reich verziert, wie die römiſchen Särge. Jn dem Sarg wurde das
Skelett eines rieſigen Mannes und einer Frau gefunden. Man iſt
überzeugt, daß es ſich um einen alten germaniſchen fer
handelt. Nach den Schätzungen der Beamten des archäologi n
Jnſtituts dürfte der Sarg aus der vor ungariſchen Zeit ſtammen.
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